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INHALT: Das Problem der Geschwindigkeit in der 
modernen Kriegsführung. Von Hauptmann a. D. Gan- 
denberger von Moisy. Heilung der Unfruchtbarkeit 
mit Hormonen. Von Walter Finkler. Das Licht* 
grammophon wird aktuell. Von R. W. P. Leonhardt. 
— Die Korrosionsverhiitung von Metallen. Von Dr.- 
Ing. H. Kalpers. — Neu entdeckte Felsenmalereien 
aus der alten Steinzeit Mittelspaniens. Von Maria de 
la Encarnacion Cabre. — Der erste Ballonaufstieg in 
Deutschland. Von Graf Carl v. Klinckowstroem. — 
Betrachtungen und kleine Mitteilungen. — Bücherbe- 
sprechungen. — Neuerscheinungen. — Personalien. 
— Nachrichten aus der Praxis. — Wer weiß? Wer 
kann? Wer hat? — Wer weiß in Photographie Be­
scheid? — Wandern und Reisen. — Kongresse. —

WEB WEI88I
WEB KANN 

WEB
(Zu weiterer Vermittlung ist die Schriftleitung der ,,Umschau“, 

Frankfurt a. M.-Niederrad, gern bereit.)
Einer Anfrage ist stets doppeltes Briefporto bzw. von Ausländern 
- internationale Antwortschcinc beizufiigen, jeder weiteren Anfrage 
eine Mark. Fragen ohne Porto bleiben unberücksichtigt. Wir behal­
ten uns vor, zur Veröffentlichung ungeeignete Antworten auch direkt 
dem Fragesteller zu übermitteln. Acrztliche Fragen werden prinzipiell 

nicht aufgenommen.
Eilige Fragen, durch ♦ bezeichnet (doppelte Ausferti­
gung. Beifügung von doppeltem Porto und M 1.— pro Frage), 
sowie die Antworten darauf gehen den anderen Fragen und Antworten 

in der Veröffentlichung vor.

Fragen:
537. Schwerölmotor. Für mein Segelboot, 11X3,30X1,50 

Meter, suche ich einen Hilfsmotor von 10—12 PS. Schrau­
benumdrehung soll 500—800 pro Minute sein. Gibt es hier­
für einen zuverlässigen Motor (kein Diesel), der mit Gasöl 
arbeitet?

Batang Serangan G. A. M.
538. Ich beabsichtige, einen Funken-Induktor für größere 

Funkenstrecken zu bauen. Wieviel Windungen muß die Se­
kundärspule erhalten für eine Funkenstrecke von 30, 50 
bzw. 100 mm Länge? Wieviel Windungen sind für eine 
Spannung von beispielsweise 1000 Volt erforderlich? Wie 
hoch muß die Spannung für den Betrieb von Geißlerröhren 
sein und wie hoch kann man mit der Spannung bzw. Win­
dungszahl überhaupt gehen? Erbitte Angabe von Büchern, 
in denen der Selbstbau von Funkeninduktoren leichtver­
ständlich behandelt wird.

Häslicht S. F.
539. Ist es möglich, durch gewöhnliche elektrische Tisch­

ventilatoren Warmluft von einem Heizkörper in eine kalte 
Ecke eines Zimmers zu befördern und diese wesentlich zu 
erwärmen?

Schleswig K. P.
540. Welche gemeinverständliche, aber ausführliche Dar­

stellung der Geisteskrankheiten, besonders des zirkulären 
manisch-depressiven Irreseins, kann empfohlen werden?

Leipzig P. W.
541. Wie läßt es sich verhüten, daß die Einlegesohlen 

in den Schuhen (aus Filz, Stroh, Kork, Schwammgummi) 
beim Gehen sich verschieben und hinten in der Fersengegend 
hochkommen?

Obertürkheim Dr. K.
542. Für ein großes Wörterbuch der deutschen Pflanzen­

namen, das mit Unterstützung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften erscheinen wird, bitte ich um Mittei­
lung von volkstümlichen (mundartlichen) Pflanzennamen 
aus allen Teilen des deutschen Sprachgebietes. Beispiel: 
„Läusschlode (Colchicum autumnalc) bei Gotha.“ Ist der 
lateinische Name der Pflanze dem Einsender nicht bekannt, 
so genügt der schriftdeutsche Name oder eine kurze Be­
schreibung der Pflanze. Die einschlägige gedruckte Li-

Bei

Brondiitis,Afthma
Erkältungen der Aimungsorgane 
hilft nach ärztlichen Erfahrungen die 

Säure- Therapie
Prospekt U Prof. Dr. v. Kapff 
kostenlos München 2 NW

teratur über deutsche Pflanzennamen ist mir (sofern sie 
nicht allzu entlegen ist) bekannt.

Gunzenhausen (Bayern) Dr. M.
543. Elektrisches Tiefbohren. Auf reichsdeutschem Ge­

biet in der Nähe Salzburgs soll vermittelst eines neuen 
elektrischen Bohrverfahrens ein Bohrloch bis zu einer Tiefe 
von über 2000 in vorgetrieben worden sein.

Erbitte nähere Angaben darüber. Welche Firma erzeugt 
diese elektrischen Bohrer?

Berlin Ing. W.
544. Was sind Lössel-Platten und zu welchem Zweck 

werden sie verwendet?
Gumpoldskirchen Dr. L. 0.
545. Färben mit Pflanzenfarbe. Ich bitte um Hinweis 

neuer und älterer Literatur über das Färben von Stoffen 
und Garnen in Baumwolle und Wolle mit Pflanzenfarben.

Leipzig T. K.
546. Erbitte Angabe der neuesten wissenschaftlichen 

Literatur über Fernsehen.
Bad Homburg SSG

Antworten:
Durch eine behördliche Vorschrift dürfen Bezugsquellen nicht in den 
„Antworten“ genannt werden. Sie sind bei der Schriftleitung zu er­
fragen. — Wir verweisen auch auf unseren Bezugsquellennachweis.
Zur Frage 464, Heft 32. Feuchtigkeitsanreicherung.

Der Klimaapparat „Klimavis“, ein geräuschloser Bewet­
terungsapparat, erzeugt auf sehr einfache Weise „künst­
liches Klima“, behagliches Gefühl bei jeder Witterung, hat 
sich auch in Betrieben der chemischen und technischen In­
dustrie (Veredelung von Rohstoffen, Tabak, Leder, Chemi­
kalien usw.) bewährt.

Frankfurt a. M. Friedrich Schilling
Zur Frage 468, Heft 32. Schaben.

Zur gründlichen und dauernden Vertreibung von Küchen­
schaben (Russen) — auch Kakerlaken, Schwaben, Franzosen, 
Fischchen, Heimchen und ähnlichen widerlichen Insekten — 
ist das deutsche Erzeugnis „Ra-Tox“ Zerstäuber-Präparat 
vorzuziehen. Zur radikalen Vernichtung von Küchenschaben 
verwendet man aber am besten „Rodax“-Schwabenpulver, 
ein Präparat von besonderer Wirksamkeit und Ergiebigkeit. 
Die Insekten infizieren sich mit dem sehr gut an Wänden 
haftenden, geruchlosen und unbegrenzt haltbaren Präparat, 
tragen dieses in ihre Schlupfwinkel und Nester, wo sie ein­
gehen. Neu ausschlüpfende Brut infiziert sich an den toten
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Insekten und dem Pulver noch nach Wochen, so daß restlos 
mit den unerwünschten Gästen aufgeräumt wird.

Frankfurt a. M. Friedrich Schilling
Zur Frage 472, Heft 33.

Ueber Chainpignonzucht geben Auskunft das Buch „Die 
Champignonzucht“ von M. Lebl und G. A. Langer aus dem 
Verlag Paul Parey, Berlin SW 11, Hedemannstr. 28/29, auch 
„Das neue Champignonbuch“ aus dem Verlag Trowitzsch & 
Sohn, Frankfurt a. d. O., ferner Züchter, wie Baddack & 
Maltitz, Torgau a. d. Elbe, Schließfach 81, Fr. Oehlke, 
Annaherg, Bez. Halle a. d. S.

Frankfurt a. M. Friedrich Schilling
Zur Frage 478, Heft 33.

Das vorzeitige bzw. übermäßige Keimen der eingckeller- 
ten Kartoffeln kann verhindert werden durch Aufstellung 
von Klimaapparaten „Kliinavis“. Es kommt auf die Größe 
des Kellers oder die Menge der Kartoffeln an, ob 1 oder 2 
Apparate aufgestellt werden müssen. Klimavis arbeitet im 
Normalfall ausschließlich durch Wasserdruck, ohne Motor 
und ohne Stromverbrauch, hat keinerlei bewegliche Teile 
und ist deshalb von absoluter Betriebssicherheit und unbe­
grenzter Lebensdauer.

Frankfurt a. M. Friedrich Schilling
Zur Frage 489, Heft 34. Holzwurm.

Zur Verhinderung einer Weiterverbreitung des Holzwur­
mes im Dachstock eignet sich besonders gut Erkalith. Die 
damit bestrichenen Hölzer können weder vom Käfer des 
Holzwurmes noch von diesem selbst angebohrt werden. Der 
Holzwurm muß zugrunde gehen, weil er keine Möglichkeit 
hat, sich fortpflanzen zu können. Mit „Erkalith“ bestrichene 
Hölzer sind auch vor Neubeflug geschützt.

Frankfurt a. M. Friedrich Schilling
Zur Frage 507, Heft 36. Feuersichere Urkunden.

Urkunden, Bilder, Stoffe, Gardinen usw. werden mit 
„Silin-Feuerschutzimprägnierung“ behandelt und feuersicher 
gemacht.

Gernsheim Dr. Schwiele
Zur Frage 512, Heft 37. Zentralheizung für Zweifamilien­

hausneubau.
Zu empfehlen ist, die Warmwasserheizungsanlage mit 

einem vollautomatischen „Oel-Pyromat“-Vergasungs-Oel- 
Brenner ausrüsten zu lassen. — Zu weiteren Auskünften 
bin ich bereit.

Frankfurt a. M. Friedrich Schilling
Zur Frage 514, Heft 37. Sator-Problem.

Die Bedeutung der Inschrift wird schwerlich zu finden 
sein. Sie war im Mittelalter (15. Jahrh.) besonders verbreitet 
und gilt heute noch in Pommern als Mittel gegen Feuer. Die 
Vorschrift lautet: „Schreib die Buchstaben auf einen Teller 
und wirf ihn ins Feuer, so wird der Brand stehen!“ Für den 
einfachen Mann verband dies Quadrat den germanischen 
Glauben an den Wortzauber mit der Ehrfurcht vor den 
(scheinbar) lateinischen Worten. Daß dies Quadrat aus My­
stikerkreisen stammt, dürfte das Kreuz TENET anzeigen. 
Es stammt sicher aus Deutschland, ebenso wie die magischen 
Zahlenquadrate. Ein solches findet sich z. B. auf Albrecht 
Dürers Kupferstich „Die Melancholie“ (1514).

16 3 2 13
5 10 11 8
9 6 7 12
4 15 14 1

Es ergibt sich quer, senkrecht, diagonal gerechnet stets 34.
Stettin Dipl.-Ing. Schünemann
Man vermutet, daß die Inschrift 500—800 n. Chr. ent­

standen ist. Sie findet sich in verschiedenen italienischen 
Kirchen, in Bibeln der Karolinger-Zeit und sogar auf einem 
Siegelstempel der spanischen Inquisition.

Hannover stud. ined. Karl Schwarze
Zur Frage 521, Heft 38. Aufbewahrung von Milch oder 

Sahne.
Man muß die Milch oder Sahne sogleich nach der An­

kunft kühlen, auf +2 bis +5°, und gekühlt stehen lassen. 
Kühlung mit Eis oder Haushaltskühler.

Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI
Stellen Sie die in lauwarmem Wasser vorgewärmten ver­

schlossenen Flaschen in Blechwannen mit heißem Wasser 

von 75—80° C in der Dauer von 30 Minuten. Die schäd­
lichen Keime in der Milch werden dadurch abgetötet.

Villach Direktor Ing. E. Belani V. D. I.

Zur Frage 522, Heft 38. Geheimmittcl der Naturvölker.
'Fragen Sie die Weltreisende Alma M. Karlin in Celje, 

Laibacher Str. 6, Jugoslawien. Diese Frau erforschte unter 
großen Gefahren in jahrelanger Arbeit die Geheimmittel der 
Südsee-Völker auf den Salomonen, im Bismarck-Archipel 
und in den Urwäldern von Neu-Guinea. Sie besitzt eine sehr 
wertvolle Sammlung.

Villach Direktor Ing. E. Belani V. D. I.

Zur Frage 524, Heft 38. Temperaturmessung an Motoren 
mit Luftkühlung.

Geeignete Instrumente, Thermoelemente mit Galvano­
metern, erhält man bei den Firmen für Laboratoriumsbedarf 
in Berlin, Leipzig, Köln usw.

Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI
Zur Frage 525, Heft 38. Sonnenmotorcn.

Kleine Sonnenmotoren, bestehend aus einem Hohlspiegel 
mit kleinem Dampfkessel im Brennpunkt des Spiegels be­
kommt man bei den Fabriken für Laboratoriumsbedarf in 
Köln, Leipzig, Berlin. Neuere Maschinen dieser Art sind die 
mit KTH-Thermosäulen im Brennpunkt der Spiegel, die 
elektrischen Strom aus Sonnenwärme liefern, etwa 100 bis 
200 Watt je qm Spiegelöffnung.

Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI

Eine Sonnenkraftmaschine ist südlich von Kairo bei der 
Station Maadi in Tätigkeit gewesen. Sie arbeitete mit einer 
Strahlungsfläche von 1220 qm und hätte damit theoretisch 
1580 PS nominelle und unter Anrechnung aller Uebertra- 
gungsverluste etwa 300 PS effektive Leistung ergeben müs­
sen. In Wirklichkeit soll die Maschine nur einen Nutzeffekt 
von 50 PS geliefert haben, der demnach ausreichte, in 10- 
stündiger Arbeit ein 200 ha großes Baumwoll-Land erfolg­
reich zu bewässern. Ueber Sonnenkraftmaschinen liegen etwa 
180 Patente vor, über die ein Buch von Dr. Kausch „Die 
unmittelbare Ausnutzung der Sonnenenergie“ Auskunft gibt.

Holzminden Ruthe

Zur Frage 527, Heft 38. Ligninbestandteile des Holzes auf­
schließen.

Durch Aufschließen von Pflanzenmaterial mit Chlor­
dioxyd in Wechselwirkung mit Natriumsulfit kann man das 
Pflanzenmaterial zerlegen in unlösliche Skelettsubstanz und 
lösliches Lignin. Dieses Lignin unterscheidet sich von allen 
anderen Inkrusten durch seinen hohen Gehalt an Methoxyl 
20% und Kohlenstoff 60%. Aus diescm löslichen Lignin 
gewinnt man die „Polysaccharide des Lignins“ bis zu 16% 
des Ansgangsgewichtes. — Andere Aufschlußmittel sind 
Salzsäure, Salpetersäure und Alkohol sowie Phosphorsäure 
und deren Salze. — Salzsäurelignin, das von hydrolisierbaren 
Kohlehydraten völlig befreit wird, liefert bei der Destilla­
tion mit 12% Salzsäure eine flüchtige Substanz, welche mit 
Phloroglucin ein festes Kunstharz gibt. Auf Wunsch stehe 
ich mit ausführlicher Dissertation über Lignin zur Ver­
fügung.

Villach Direktor Ing. E. Belani V. D. I.

Die Freude an der Natur,
der Wunsch, Einblick in die Wunder der 
Schöpfung im großen und kleinen zu ge­
winnen, führt den echten Deutschen gern 
in die Weite der Welt, In fremde Erdteile 
und Zonen. Nehmen Sie teil an einer 
lockenden Wanderung um die ganze Erde, 
durch Heimat und Fremde, über Täler und 
Höhen, Gletscher und Schnee. Weltgereiste 
Gelehrte sind Ihre Führer durch Natur, 
Kultur und Wirtschaft der Erde. Was sie 
erlebten, welche Erkenntnisse sie für 
den Naturfreund gewannen, das schildern 
sie fesselnd im einzigartigen „Hand­
buch der geographischen W I s •

senschaft". Unvergleichlich durch 300 natur­
nahe farbige Landschaftswiedergaben, 4000 Testbilder und 
Karten, die ein erschöpfendes Bild aller Landschaften und Inter­
essanten Vorgänge auf der Erde geben.
Verlangen Sie ausiührl. Angebot u. unverbliidl. Ansichtssendung 9c 
Artibus et literis, Gesellschaft für Geistes- und Natur­

wissenschaften m. b. H., Berlin-Nowawcs
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Das Problem der Geschwindigkeit in der modernen Kriegführung
Von Hauptmann a. D. GANDENBERGER VON MOISY

Bewegung uni jeden Preis. ;— Alte Grundsätze aber neue Mittel. — „Sinnlose Förmlichkeiten (Kriegs­
erklärung)“, sagt der italienische Major Guadigni, „müssen wegfallen“. — Geschwindigkeit ersetzt 
Panzer. — Douhet lehnt das Jagdflugzeug ab. — Normung in der Kraftwagenindustrie. — Aus vier 

zusammengebrochenen Wagen ein neuer. — „Dem Ungefähr ein Spielraum“.
Die Mittel zur Entwicklung neuer Grundsätze für 

die Kriegführung bot der Fortschritt der Technik 
Aus der gegenseitigen Durchdringung von Technik 
und Taktik und ihrer gegenseitigen Beeinflussung 
entstand der Gedanke der neuzeitlichen Kriegfüh­
rung, der alle Generalstäbe der Welt bewegt und 
der nur ein Ziel kennt: NiewiederKriegin 
starren Fronten, wie sie der Weltkrieg 
überall und schließlich restlos in Erscheinung tre­
ten ließ. Es sollten Mittel und Wege gefunden 
werden, welche gestatten, die Bewegung der Kräfte 
auf dem Schlachtfeld aufrechtzuerhalten und ein 
dauerndes Festsetzen zu vermeiden. Aus der 
Starre des Grabenkrieges sollte die Elastizität des 
Bewegungskrieges erstehen, welcher in früheren 
Zeiten schon allein zur vollen Entscheidung 
drängte und dem Gegner durch Verfolgung und 
Ueberholung die vollständige Niederlage bei­
brachte. Bewegung um jeden Preis wurde die 
Parole bei allen Militärstaaten der Welt. Die Idee 
der Generalstäbe wiederum feuerte die bedeutend­
sten technischen Köpfe an, dem Stande der Tech­
nik entsprechende Mittel zu konstruieren, welche 
die Verwirklichung der Bewegungsidee näher­
brachten. In den letzten 15 Jahren wurde beson­
ders auf diesem Gebiet in dem damals noch allein 
rüstungsfreien Ausland gearbeitet. Daher werden 
hier auch die Gedanken des Auslandes in den 
Vordergrund gestellt.

Die rasche Entwicklung der Waffentechnik im 
Weltkrieg und in der Nachkriegszeit hatte ein 
Bewegungselement besonders sich lierausheben 
lassen, um die Bewegungskriegsidee zu verwirk­
lichen: Die Geschwindigkeit. Die Hoch­
leistung der immer besser gewordenen Motoren 
schaffte die Voraussetzungen. Durch Flugzeug 
und Kraftwagen wurden die notwendigen Gegeben­
heiten erreicht, die Geschwindigkeit in einer frü­

her ungeahnten Weise auszunützen. Sowohl der 
Marsch zur Schlacht als auch die Bewegung auf 
dem Gefechtsfelde erhielten eine völlig neue Note. 
Die alten Gefechtsgrundsätze, wie sie sich z. B. bei 
Clausewitz darstellen, schienen damit wieder 
zu neuem Leben zu erwachen. Nur die Mittel 
waren anders geworden: an Stelle des Pferdes 
waren Flugzeug und Kraftwagen getreten.

Die Maschine übersteigerte die physische Men- 
schenkraft, und auch Tierkraft, in unerhörter 
Weise. Mit Motorenkraft bewegten Truppen 
konnte der Mann zu Fuß und zu Pferd nicht mehr 
Schritt halten. Hatten Kampfwagen im Weltkrieg 
auf dem Schlachtfeld Geschwindigkeiten erzielt, 
die dem Vorgehen der Infanterie gleichkamen, so 
überbot der neuzeitliche Kampfwagen diese etwa 
zehnfach, so daß Fußtruppen seinem Siegeslauf 
nicht mehr folgen konnten, wenn sie nicht eben­
falls motorisiert wurden. Im schnellen Vorstoß 
vermochte die Panzerwaffe überraschend 
jegliche Feldstellung zu überrennen, um im 
raschen Vorwärtsdrängen die Linien tief zu 
durchstoßen. Ein Mittel, das die Führung früherer 
Zeiten noch zu Fuß und zu Pferde ausnutzen 
mußte, das aber in der Starre des Weltkrieges 
kaum mehr im großen Rahmen verwendet werden 
konnte, erstand nun wieder zu voller Bliite: Die 
Ueberraschung.

Damit wurden auch der operativen Aufklärung 
neue Aussichten eröffnet. Sowohl in der Luft als 
auch auf der Erde wirkte die Geschwindigkeit 
revolutionierend auf die Strategie und Taktik. Sie 
wirkte auch revolutionierend auf die Kriegspoli­
tik. Die Zeitspanne zwischen Kriegserklärung und 
Eröffnung der Feindseligkeiten wird auf ein 
Minimum zusammengedrängt; ja, führende Wehr­
politiker und Soldaten z. B. in Frankreich sind der 
Ansicht, daß die Eröffnung der Feind-



788 HPTM. A. D. GANDENBERGER VON MOISY, MODERNE KRIEGFÜHRUNG 39. Jahrg. 1935. Heft 40

Höchstgeschwindigkeitssteigerungen von Kampf­
wagen (Tanks) auf dem Gefechtsfelde

Durchschnitt für verschiedene Baumuster: 
1918 2 km/Std.

1920    8 km/Std.
1925   10 km/Std.
1935 ..... 25 km/Std.

Tabelle I

Seligkeiten der Kriegserklärung 
vorauszugehe n hätte, um nämlich von 
Anfang an, durch Ueberraschung dem Gegner das 
Gesetz des Handelns vorzuschreiben. Die Ge­
schwindigkeit der Flugzeuge vermag der formalen 
Kriegserklärung vorauszueilen und, indem sie den 
Gegner beim ersten Vorstoß mitten ins Herz der 
Hauptstadt, der Industriezentren usw. über­
raschend trifft, soll der Kriegszustand de facto ge­
schaffen werden, ehe der Gegner seine Vorberei­
tungen zur Abwehr getroffen hat. „Die sinnlosen 
Förmlichkeiten“ sagte der italienische Major 
G u a d i g n i in seinem bereits 1925 erschienenen 
Buch „La guerra futura“, „Kriegserklärung, Ab­
berufung von Gesandten, Herbeiführung von 
Grenzzwischenfällen oder Uebergriffen auf See, 
um die Einleitung der Feindseligkeiten zu recht­
fertigen, müssen wegfallen. — Vor allem aber muß 
die Saumseligkeit aufhören, durch die man in der 
Vergangenheit dem Feind vor dem tatsächlichen 
Beginn der Feindseligkeit genug Zeit ließ, um sich 
zur äußersten Verteidigung zu rüsten, indem man 
mit Reden, Ultimaten, diplomatischen Verhand­
lungen, Pressekampagnen und dergleichen eine 
Atmosphäre des Argwohns und Mißtrauens schuf, 
die im krassen Gegensatz zu dem Geist der Ueber- 
rumpelung stand, die das Grundprinzip der Krieg­
führung bilden muß. Der Krieg muß un­
versehens und heftig a u s h r e c h e n wie 
ein Gewittersturm im Gebirge, wie 
ein kaum durch ein unterirdisches Grollen ange­
kündigtes Erdbeben. Ein Volk, eine Armee, eine 
Flotte müssen in äußerst kurzer Zeit aus dem Zu­
stand verborgener Energie in den Zustand 
offener Energie übergehen, wie ein Spreng­
körper. In bezug auf den Angriff muß man alle 
in der Vergangenheit befolgten Grundsätze um­
stoßen, weil das Element „Ueberrumpelung“ sofort 
entscheidend wirken muß.“ Hierbei muß aber 
berücksichtigt werden, daß die Mittel zur Ueber­
raschung zwischen 1925, als Guadigni sein 
Buch geschrieben hat, und 1935 durch ganz be­
deutende Steigerungen der Geschwindigkeiten ver­
bessert worden sind. Die Gebrauchsgeschwindig­
keiten von Jagdflugzeugen z. B. wurden von 
250 km/Std. auf über 400 km/Std., diejenigen der 
Kampfmehrsitzer und Bomber von 190 km/Std. auf 
über 350 km/Std. erhöht. Die Geschwindigkeiten 
von Panzer- bzw. Kampfwagen wurden etwa ver­
doppelt. Inzwischen wurden zudem in Italien, 
Frankreich und manchen anderen Ländern 
„Schnelldivisionen“ errichtet, welche allein den 
Motor als Fortbewegungsmittel benutzen. Die Ge­
schwindigkeit ihrer Panzerwagen, Krafträder, mo­
torisierten Artillerie- und Pionierformationen soll

Höchstgeschwindigkeitssteigerungen von Straßen­
panzerwagen

Durchschnitt für verschiedene Baumuster:
1918............................. 30 km/Std.
1925 ..................... 50 km/Std.
1935 ..... 80 km/Std.

Tabelle II

ihr den Schwung zum überraschenden Vorstoß 
geben, die sie begleitenden Fliegerstaffeln werden 
sie dabei unterstützen und die schnelle Funkver­
bindung wird die Führung selbst mit den vorder­
sten Spähtrupps zu Lande und in der Luft Fühlung 
halten lassen.

Ebenso wie der Motor die Geschwindigkeits­
steigerungen der Bewegung der Kräfte ermöglicht 
hat, ebenso hat die Entwicklung des Funk­
wesens die Geschwindigkeit der Befehls- 
ü b e r m i t t 1 u n g der Führung erhöht. Die 
Kurzwelle gestattet den Führern der Panzerwaffe, 
ihre Verbände auch auf dem Gefechtsfelde gleich­
sam mit der Stimme zu kommandieren; aber auch 
die Staffeln und Geschwader der Luftwaffe blei­
ben durch sie in der Hand ihrer Führer. Auf diese 
Weise vermag auch der höhere Führer auf alle 
Fälle schneller auf die eingegangenen Meldungen 
über die Feindlage zu reagieren. Die Entwicklung 
des Funks müßte erreicht haben, daß die Gefahr 
eines Abreißens der Verbindung, wie sie in der 
Marneschlacht zur Katastrophe führte, mindestens 
geringer, wenn nicht unmöglich geworden ist . . .

Die Neuheit der vom Motor bewegten Waffen, 
die geringe Erfahrung mit ihnen aus Kriegen 
führten aber leicht zu einer Ueberschätzung in der 
einen oder anderen Richtung. Die Phantasie, 
welche ihre Verwendungsmöglichkeiten sich vor­
stellen mußte, brachte vielfach eine Radikalisie­
rung der Ideen. Der radikalste Exponent der Pan­
zerwaffe ist der englische General Fuller, wel­
cher eine totale Mechanisierung der erdgebundenen 
Waffen erstrebt; derjenige der Luftwaffe war der 
italienische General Douhet, welcher in ihr das 
Hauptmittel der Entscheidung kommender Kriege 
siebt. Der bedeutendere von beiden ist zweifellos 
Doubet, um so mehr, als seine Ideen von der „Luft­
herrschaft“, vom „Nur-Luftkrieg“ einen revolutio­
nierenden Einfluß auf die maßgeblichsten Köpfe 
der europäischen Luftwaffe, vor allein in Frank­
reich und Italien, ausgeübt hat. „Die Luftherr­
schaft erobern, heißt soviel wie siegen! In der 
Luft geschlagen werden, bedeutet daher hoff­
nungslos besiegt sein!“

Die Geschwindigkeit der motorgetriebenen 
Waffen soll nicht nur die Beweglichkeit der Kräfte 
zum operativen und taktischen Einsatz, vor allem 
zur Erzielung des Ueberraschungscrfolgcs, sichern, 
sondern auch ihre Verletzlichkeit herabmindern. 
„Schnelligkeit ersetzt Panzer,“ ist ein oft gehörtes 
Wort. In der französischen „Revue de Cavalerie“ 
wurde einmal die Frage aufgeworfen: „Wozu hohe 
Geschwindigkeiten?“ und beantwortet: „Geschwin­
digkeit allein ermöglicht Ueberraschung. — G.e - 
schwindigkeit ist auch gleichzeitig der
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Bild 1. Leistungssteigerung der Flak (Flugzeug­
abwehr)

beste Schutz gegen Treffer. 
Wenn das Fahrzeug mit einer Stunden­
geschwindigkeit von 100 km aus einer 
Deckung hervorbrechen und rasch hal­
ten kann, dann überrascht man den 
Feind oft noch in geschlossener Ord­
nung mit Feuer. Die Feuerwirkung der 
Kavallerie-Panzerwagen steht geradezu 
im unmittelbaren Verhältnis zur Ge­
schwindigkeit. — Gegen Kampf- 
w a g e n a b w e h r w a f f e n gibt es 
zwei Mittel: entweder sie zu vernichten
oder selbst nicht getroffen zu werden. Ver­
nichten kann man sie durch überraschenden 
Angriff, also höchste Schnelligkeit. Um nicht 
getroffen zu werden, muß man entweder zu 
rasch fahren, um anvisiert werden zu können, oder 
man muß wie ein Hase Zickzack laufen. Um zu 
beobachten, müssen die Fahrzeuge halten. Desto 
mehr muß die Zeit zwischen dem Aufhalten durch 
rascheste Fahrt abgekürzt werden können. Auch 
das Ueberwinden vergaster Zonen 
erfordert bedeutende Geschwin­
digkeit. Für das Zusammenwirken mit Flug­
zeugen ist ebenfalls höchste Geschwindigkeit Vor­
bedingung. Das Erkundunggergebnis der Flug­
zeuge gilt nur für kurze Zeit und muß sogleich 
ausgeniitzt werden. Als frei gemeldete Punkte 
müssen unverzüglich besetzt werden können. Des­
halb ist eine Schnelligkeit, die mit jener des Flug­
zeuges verglichen werden kann, nötig, d. h. 100 bis 
150 km in der Stunde.“

Die Geschwindigkeit moderner 
Aufklärungsflugzeuge liegt aber bereits 
bei der 400-km/Std.-Grenze. — Werden diese Ge­
schwindigkeiten noch erheblich weiter zu steigern 
sein? — Nach Ansicht der Techniker ist die Ge-

hrauchsgeschwindigkeit in normalen Höhen an der Grenze 
des Möglichen angekommen; Aussichten auf Stei­
gerung bestehen nur noch in der Stratosphäre, 
deren Erschließung aber erst in den Anfängen steht. Der 
Verfechter des totalen Luftkrieges rechnete schon früher 
weniger mit der äußersten Geschwindigkeit, nachdem sie eine 
gewisse Höhe erreicht hatte. Schon im Jahre 1921 vertritt 
Douhet die Ansicht, daß eine Luftarmee ihre Ueberlegenheit 
unmöglich allein auf der Geschwindigkeit der Flugzeuge ba­
sieren könne, da diese ein viel zu unstabiler Faktor wäre 
und von heute auf morgen ihren Wert vollkommen verlieren 
würde. Da er nur der Offensive der Luftstreitkräfte ent­
scheidenden Einfluß zumißt, hält er das Jagdflugzeug, das 
ja nur geringe Reichweite besitzt, für überflüssig. „Und das 
ist der Hauptgrund“, sagte Douhet 1928, „warum eine Luft­
waffe, die das Hauptgewicht auf Jagdflieger legt, niemals 
sicher ist, denn der Wert dieser Waffe hängt ja ständig von 
der Geschwindigkeit und Wendigkeit der Jagdflugzeuge ab, 
und kein Mensch weiß, ob der Gegner im entscheidenden 
Augenblick nicht doch noch schnellere und wendigere Jagd- 
maschinen einsetzen kann. Dazu kommt, daß verhältnismäßig

Bild 2. Schema einer Flakbatterie mit Kommandogerät

häufig mit Umbewaffnungen gerechnet werden 
muß, wenn irgendwelche erhebliche Geschwindig­
keitssteigerungen und sonstige Leistungsverbesse­
rungen — im Hinblick auf die Wendigkeit usw. —

notwendiger­
weise pariert 

werden müssen.“ 
— „Eine Luft­
waffe, welche 
das Kampfflug­
zeug (für ihn ein 
Luftkreuzer!) als 
Grundtyp an­
nimmt, ist dage­
gen sozusagen 
„stabil“, da ihre 
Kampfkraft 1 e - 

d i g 1 i c h 
durch die 
Flugzeug- 

w a f f e n u n d 
nicht durch 
den Flug- 
z e u g t y p be­
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her lehnt Douhet 
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Leistungssteigerung der Flugzeuge
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»las Jagdflugzeug für seine Luftarmee al). Da­
mit steht er aber nicht etwa der Geschwin­
digkeit gleichgültig gegenüber; denn er ver­
langt ausdrücklich für die Aufklärungsflugzeuge 
„die technisch äußerst mögliche Geschwindigkeit“. 
Die Reichweite, der Aktionsradius, ist für ihn 
wichtiger: 2000 km hält er für das unbedingt not­
wendige. Die Vervollkommnung der Verbindungs- 
und Nachrichtenmittel ist für die Verwirklichung 
seiner Pläne unerläßlich, vor allem die Entwick­
lung des Funkwesens zur schnellen Befehls- und 
Nachrichtenübermittlung.

Die Geschwindigkeitssteigerung der Luft- und 
Panzerwaffen hat als notwendige Folge eine ent­
sprechende Steigerung der Leistungen der A b - 
wehrwaffen zur Folge gehabt, sowohl in ihrer 
Beweglichkeit als auch in ihrer Schußleistung. Vor 
allem durch die Mechanisierung des Flak-Schie­
ßens durch die Verwendung von Kommandogerä­
ten, welche eine regelrechte automatische Feuer­
leitung gestatten und die Zeitfolge zwischen Ziel­
beobachtung und -beschuß auf ein Minimum 
herabdrücken, wurde eine der Geschwindigkeit 
der Flugzeuge adäquate Abwehrwaffe geschaffen. 
Durch grundsätzliche Motorisierung der 
F 1 u g a b w e h r w a f f e n ist die Geschwindigkeit 
ihrer Bewegungs- und Einsatzmöglichkeit um ein 
Vielfaches erhöht worden. Auch die Panzer­
abwehrwaffen sind sowohl in ihrer Schußleistung 
als in der Beweglichkeit auf dem Gefechtsfelde der 
Leistung ihrer natürlichen Gegner angepaßt worden.

Das Wesen der Geschwindigkeit in der moder­
nen Kriegführung drückt der italienische Infan­
terieinspekteur, General Z o p p i, etwa wie folgt 
aus: „Der Motor, noch sehr viel jünger als das 
Maschinengewehr, herrscht nunmehr in der Luft 
und auf der Erde und bietet der Bewegung des 
Kämpfers und seiner Waffen, dem Manöver und 
der Ueberraschung Möglichkeiten, die dauernd im 
Wachsen sind. Das Zeitalter der ungeheueren In­
fanteriemassen, die sich in langsamen und müden 
Schritten fortbewegen, ist zwar noch nicht vor­
über, aber in d^n dumpfen Klang der Marschtritte 
mischt sich bereits das Donnern der Motoren und 
an die Seite von Menschen, die oft genug müde in 
den Kampf geworfen werden, tritt die Schnellig­
keit motorisierter ausgeruhter Truppen.“ — Uebcr 
die Führung schneller Verbände sagt Oberstleut­
nant Nehring („Heere von Morgen“): „Der 
Führer selbst verfügt kaum über die genügende 
Geschwindigkeit, um sprungweise vorauszueilen 
oder zu folgen und inzwischen in Ruhe arbeiten zu 
können, während die Truppe weitermarschiert. 
Dazu ist für den motorisierten Führer keine Ge­
legenheit vorhanden, denn seine schnellen Truppen 
folgen ihm dicht auf. Ihre Geschwindigkeit for­
dert von ihm schnelle Beurteilung der Lage, 
schnellen Entschluß, schnelles Handeln und schnel­
les Durchgeben der Befehle.44 Und der oben er­
wähnte englische General Fuller meint: „Je mehr 
die Mechanisierung unserer Waffen fortschreitet, 
desto weniger mechanisch darf der Geist sein, der 
die Waffen zu führen hat“ (in „Generäle von 
morgen“).

Wenn, wie wir hörten, der Geschwindigkeits­
steigerung bei der Luftwaffe bereits Grenzen ge­
setzt sind, so wird zweifelsohne dieser Augenblick 
auch bei den erdgebundenen Truppen bald er­
reicht werden. Eine gewisse „Saturiertheit“ in 
bezug auf die Geschwindigkeit wird bald eintreten. 
Es wird dann zweifellos, wie es auch Douhet be­
reits für die Luftwaffe fordert, darauf ankommen, 
den motorbewegten Truppen immer bessere Waf­
fen zu geben. Und schließlich wird auch hier dann 
nur noch die Ueberlegenhcit der Truppe, in aus­
bildungstechnischer und moralischer Hinsicht, 
sowie diejenige der Führung entscheiden, nimmt 
man an, daß die beiden Gegner annähernd gleich­
wertig ausgerüstet sind. Die deutschen Flieger 
im Kriege haben bewiesen, daß sie trotz zahlen­
mäßiger und materieller Unterlegenheit einen 
weitüberlegenen Gegner im Schach hielten. D. h. 
die nationalen Kräfte eines Volkes werden auch 
im technischen Krieg wieder entscheidende Be­
deutung gewinnen.

Selbstverständlich erfordert die Schnelligkeit 
und die auf Ueberraschung eingestellte Form neu­
zeitlicher Kriegführung eine viel stärkere Vor­
bereitung aller Kräfte auf die schnelle Umschal­
tung auf den mobilen Stand.

Der amerikanische Oberst Taylor regte eine 
allgemeine Normung innerhalb der Kraftwagen­
industrie an, nach der z. B. alle Lastkraft­
wagen fabriken zu verpflichten sind, die An­
schlußverbindungsstücke usw. ihrer Baugruppen so 
zu normen, daß diese Baugruppen innerhalb der 
Nutzkraftklasse des Fahrzeugs ohne weiteres aus­
tauschbar sind. Diese Baugruppen sind Motor, 
Kühler, Räder, Getriebe, Bremsen, Fahrgestcll- 
rahmen usw. Durch diese Anschlußnormung sollte 
aus vier zusammengebrochenen Wagen verschie­
dener Baumuster ein fahrbereiter wieder herge­
stellt werden können. Der Vo rschlagwurdc 
angenommen. Aber Taylor wollte auch die­
jenigen geländegängigen Wagen bereits im Frieden 
sicherstellen, die in einem Krieg dringend ge­
braucht, vorher aber nur selten privat verwendet 
werden. Gewisse Typen der handelsüblichen Last­
kraftwagen werden daher neuerdings so gebaut, 
daß man im Kriegsfall z. B. die toten Lenkachsen 
schnell entfernen und die bereitgehaltenen an- 
getriebenen Lenkachsen einsetzen kann. — Auch 
in anderen Staaten sind Vorbereitungen getroffen, 
um den Bedarf an geeigneten Motor-Kriegsfahr­
zeugen zum schnellen Zugriff sicherzustellen.

In noch höherem Maße trifft das auf die Luft­
waffe zu. Die Luftfahrtindustrie muß daher eine 
Art Vorstufe der Mobilmachung einnehmen. Wie 
derartige Vorbereitungen z. B. in Italien getroffen 
wurden, sagte einmal der derzeitige Oberkomman­
dierende der Luftstreitkräfte Balbo, welcher 
ganz im Geiste Douhets arbeitete, über die Luft- 
manöver 1931, welche fast die gesamten Luftstreit­
kräfte Italiens im Raume Spezia, Mailand, Ferrara 
eingesetzt sahen; Balbo meinte: „Die Probe ge­
lang vollkommen. Einige tausend Menschen, auf 
Himmel und Erde verteilt, funktionierten, ebenso 
wie das Material, mit größter Genauigkeit. Ueber 
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10 000 Flugstunden wurden während der Manöver 
zuriickgelegt, während nur ein einziger tödlicher 
Ungliicksfall zu verzeichnen war, verursacht durch 
die Explosion einer Rakete. Die Industrie hatte 
die Aufgabe, in der Frist von 100 Tagen 600 Flug­
zeuge und 1100 Motoren mit aller notwendigen 
Ausrüstung zu versehen und bis zur vollen Ver­
wendungsfähigkeit auszustatten, glänzend bestan­
den. “ Hier sei erinnert an die monatliche 
Kriegsproduktion 1918; sie betrug in England 
2700, in Frankreich 3000 Flugzeuge. Welch ganz 
andere Zahlen moderne Luftarmeen in einem Zu­
kunftskrieg fordern werden, kann man sich hier­
nach annähernd vorstellen; denn ihre Verluste 
werden, auch verhältnismäßig, kaum geringer sein.

Das Problem der Geschwindigkeit hat, wie wir 
hier anzudeuten versuchten, einen erheblichen 
Einfluß auf die moderne Kriegführung ausgeübt. 
Ihre stärkste Ausnutzung dokumentiert sich im 
Luftraum; die Verwendung der Luftwaffe in 
großen Verbänden ist etwas völlig Neu­
artiges und in seiner Ganzheit praktisch auch

Heilung der Unfruchtbarkeit mit Hormonen / Von W. Finkler
Wachstum der menschlichen Gebärmutter durch Hormonbehandlung. — Dauererfolge einer ein­
zigen Hormonkur bei Menstruationsstörungen. — Unfruchtbarkeit trotz scheinbarer Gesundheit. — 
Hormon statt Operation. — Eileiter werden weiter und fiir das Ei durchgängig. — Nicht jede 
regelmäßige Blutung ist eine echte Menstruation. — Schwangerschaft nach jahrelang kinderloser Ehe.

Wird ein weibliches Tier in früher Jugend ka­

striert, so bleibt seine Gebärmutter klein und kind­
lich unentwickelt. Die Einpflanzung eines Eier­
stockes in ein kastriertes Weibchen vermag jedoch 
die Gebärmutter zur normalen Größe auswachsen 
zu lassen. Diese Wirkung ist so deutlich, daß sie 
lange Zeit als Kriterium des Eierstocksbormones 
diente (S t e i n a c h), und erst in den letzten Jah­
ren wird das weibliche Geschlechtshormon nach 
seinem Einfluß auf die Scheidenschleimhaut der 
Nagetiere gewertet. Daß das weibliche Ge- 
schlechtshormon auch beim Menschen eine 
Wachstumsförderung der Gebärmutter herbei­
führt, zeigten eindrucksvoll die Beobachtungen 
von Clauberg an der Königsberger Universi­
täts-Frauenklinik. Durch Zufuhr von weiblichem 
Geschlechtshormon konnte er eine röntgenolo­
gisch nachweisbare, erhebliche Größenzunahme 
der abnorm kleinen Gebärmutter bei Unterfunk­
tion der Eierstöcke erzielen.

Mit der Kleinheit der Gebärmutter ist oft eine 
Störung, ja ein völliges Fehlen der M e n - 
s t r u a t i o n s b 1 u t u n g verbunden. Die H o r • 
m o n b e h a n d 1 u n g ist auch imstande, diese 
Unregelmäßigkeiten im Menstruationszyklus zu 
b e h e b e n. Merkwürdigerweise halten zuweilen 
die Erfolge über die Dauer der Hormonkur hin­
aus an.

Das eröffnete die Möglichkeit, an eine syste­
matische Hormonbehandlung der Unfruchtbar­
keit am Menschen zu schreiten, wie es Steinach 
und seine tierärztlichen Mitarbeiter mit Erfolg 
bereits an Nutztieren getan haben. In Betracht 

im Weltkrieg noch nicht zur Ver­
wirklichung gelangt. Die durch die Ein­
führung des Motors wiedererstandene Beweglich­
keit und Ueberraschungsmöglichkeit ließen alte 
Grundsätze, welche längst überholt zu sein schie­
nen, neu erstehen. Durch neue Ideen belebt, soll­
ten sie Allgemeingültigkeit gewinnen. Und dennoch 
wird auch der Gedanke Clausewitz’ zu Recht 
bestehen bleiben: „Die Kriegskunst hat es mit le­
bendigen und moralischen Kräften zu tun; dar­
aus folgt, daß sie nirgends das Absolute und Ge­
wisse erreichen kann; es bleibt also überall 
dem Ungefähr ein Spielraum, und 
zwar ebenso groß bei dem Größten wie bei dem 
Kleinsten.“ Die Wirklichkeit des Krieges hat da­
her immer wieder Ueberraschungen gebracht, 
welche auf beide Gegner wirkten und so allen 
voraufgegangenen Ideen vom Kriege eine neue 
Wendung gaben. Entscheidend wird dann immer 
„auch im Sinne Clausewitz’“ sein: Die Größe des 
Feldherrn, die kriegerische Tüchtigkeit der Wehr­
macht und der Geist, der im Volke herrscht.

kommen da nur solche Fälle von Unfruchtbar­
keit, die nicht durch Krankheiten bedingt sind, 
sondern die ihre Ursache in einem Zuwenig an 
Geschlechtshormon haben. Es sind die schein­
bar gesunden Frauen, die keine 
Kinder bekommen könne n. Die ärzt­
liche Untersuchung findet an ihnen nichts Ab­
normes, es sei denn eine kleine Gebärmutter. 
Selbst die allmonatlichen Blutungen können regel­
mäßig erfolgen.

Bisher versuchte man in solchen Fällen, durch 
operative Eingriffe einen Blutzustrom zur Gebär­
mutter hin zu leiten und sie so zur Aufnahme des 
Eies besser geeignet zu machen. Clauberg 
setzt nun an Stelle dieser Eingriffe die Behand­
lung mit weiblichem Geschlechtshormon. (Deutsche 
mediz. Wochenschrift Nr. 29 und 30, 1935.) Mit 
der Vergrößerung der Gebärmutter kommt es 
auch zu ihrer erhöhten Durchblutung. Die oft zu 
engen Eileiter, welche die Eizelle von dem Eier­
stock zur Gebärmutter leiten, werden weiter und 
für die Eizelle durchgängig. Dadurch wird ein ge­
wichtiges Hindernis der Schwänge­
rung beseitigt. Es läßt sich in einzelnen 
Fällen röntgenologisch nachweisen, daß die Ei­
leiter nach der Hormonbehandlung sich mit einer 
eingespritzten Flüssigkeit füllen, während dies vor 
der Behandlung nicht möglich war.

Eine weitere Ursache der Unf r acht­
bar keit scheinbar gesunder Frauen besteht 
darin, daß die regelmäßige allmonatliche Blutung 
in Wirklichkeit keine echte Menstruation ist und 
die Eizelle keinen Boden zur Ansiedlung in der 
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Gebärmutterschleimhaut vorfindet. Das läßt sich 
mittels der „Kürettage“, der Ausschabung der 
Gebärmutterschleimbaut, feststellen; ein Eingriff, 
der Clauberg zufolge nicht zur Heilung, sondern 
lediglich zur ursächlichen Klärung der Unfrucht­
barkeit vorgenommen werden soll. Die Kürettage 
dient der Feststellung, die Hormonbehandlung der 
Heilung der Kinderlosigkeit. Die Einspritzung 
des weiblichen Geschlechtshormones in großer 
Menge vermag nämlich auch diese Störung der 
Fortpflanzungsfunktion aufzuheben und eine nor­
male Menstruationsblutung herbeizuführen. Und 
zwar auf dem Umweg über den Hirnanhang, der 
auf die Einspritzung des Geschlechtshormones mit 
der Ausschüttung eines Hormones antwortet, das 
die Gelbkörperbildung im Eierstock veranlaßt und 
damit die Gebärmutter zur Aufnahme des befruch­
teten Eies, beziehungsweise zur echten Menstrua­
tion (falls das Ei unbefruchtet bleibt) fähig macht.

Das Lichtgrammophon wird aktuell / Von R. W. P. Leonhardt
Obgleich das gewöhnliche Grammophon sehr 

viele Vorzüge besitzt, die es auf der ganzen Erde 
beliebt gemacht haben, so besteht doch schon seit 
vielen Jahren der Wunsch, einige seiner Mängel 
zu beseitigen. Der eine ist der, daß die Spiel­
dauer von Platten auf wenige Minuten 
beschränkt ist, so daß man weder größere 
Musikstücke wie Opern oder Symphonien ohne 
Wechsel von Platte und Abspielnadel ununter­
brochen abspielen, noch auch ohne Bedienungs­
personal eine Folge von Musikstücken zu Gehör 
bringen kann. Der andere Grund ist der, daß sich 
die Platten verhältnismäßig schnell ab­
nutzen und infolge des zunehmenden Grund­
geräusches nach einer verhältnismäßig kleinen 
Zahl von Abspielungen für höhere Ansprüche un­
brauchbar werden.

Als man daher die Töne photographisch aufzu­
zeichnen und die Aufzeichnungen mittels photo-

Bild 1. Typen der Tonaufzeichnung auf Bändern:
1) Gegensinnige Aufzeichnung auf einfachem Band,
2) ringförmige Aufzeichnung mit Stufen auf endlosem Band,
3) schraubenförmige Aufzeichnung auf endlosem Band

Daß die Hormonbehandlung praktisch imstande 
ist, die Unfruchtbarkeit zu heilen, lehrt besonders 
eindringlich ein Fall aus der Beobachtung Clau­
bergs. Eine 24jährige Frau ist drei Jahre ver­
heiratet, ihre Sehnsucht nach einem Kind blieb 
aber unerfüllt. Da angenommen wurde, daß die 
Eireifung gestört ist, wird der Frau am 11. Tag 
des Menstruationszyklus (nach Knaus dem Ter­
min der Eireifung) weibliches Geschlechtsliormon 
eingespritzt. Ebenso erfolgt eine Einspritzung 
in der Mitte des nächsten Menstruationszyklus. 
Daraufhin bleibt die nächste Menstruationsblutung 
aus und 24 Tage nach der zweiten Hormon­
einspritzung läßt sich bereits mittels der 
Aschheim-Zondek-Reaktion aus dem Harn Schwan­
gerschaft konstatieren. Die Schwangerschaft ver­
läuft normal und man darf erwarten, daß die 
Sehnsucht der Frau dank der Hormonkur erfüllt 
wird: Mutter zu werden.

elektrischer Zellen, Verstärker und Lautsprecher 
wiederzugeben lernte, tauchte der Wunsch auf, 
diese neue Technik auch dem Grammophon dienst­
bar zu machen. Ein solches Lichtgranimophon be­
dient sich in seiner einfachsten Form der photo­
graphischen Tonaufzeichnung auf Filmbändern, wie 
beim Tonfilm; diese Bänder werden von einer 
Rolle auf eine andere umgespult und hierbei durch 
einen Lichtstrahl abgetastet, der auf die Photo­
zelle fällt und in ihr kleine elektrische Stöße aus­
löst.

Die Erfahrung hat nun gelehrt, daß mindestens 
15 cm Band je Sekunde an der Abtaststelle vor­
beigleiten müssen, wenn eine einwandfreie Wieder­
gabe erzielt werden soll, was einer Bandlänge von 
9 m je Minute Abspieldauer entspricht. Man 
sieht daraus, daß man auf diese Art zu sehr be­
trächtlichen Bandlängen gelangt, wenn man 
wünscht, daß ein solches Lichtgrammophon un­
unterbrochen eine halbe Stunde oder noch länger 
spielen soll. Nun beträgt aber die Aufzeichnungs­
breite der Tonschrift beim normalen Tonfilm nur 
2^2 mm, beim Schmaltonfilm 1^/2 mm und sie 
könnte für die Zwecke des Lichtgrammophons 
auch noch weiter (z. B. auf 0,5 mm) verschmälert 
werden. Der Gedanke war daher naheliegend, auf 
einem Band von mehreren Millimetern Breite 
m e h r e r e T o n a u f z e i c h n u n g e n n e b en- 
einander anzubringen und dadurch an Band­
länge zu sparen. — Sind mehrere solcher Tonauf­
zeichnungen nebeneinander auf einem Band an­
gebracht, so muß dafür gesorgt werden, daß sie 
automatisch nacheinander abgetastet werden. Da 
sind nun verschiedene Unterbringungsarten und 
ihnen entsprechende Abtastmethoden denkbar. 
Zunächst kann man die Tonaufzeichnungen so an­
bringen, daß sie gegensinnig verlaufen, so 
daß man stets die ganze Bandlänge ablaufen, dann 
auf die nächste Tonspur umschalten und sodann 
die ganze Bandlänge in umgekehrter Richtung ab­
laufen lassen muß. Man kann aber auch Anfang 
und Ende des Bandes miteinander
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Bild 2. Blick in ein Lichttongrammophon
Abtastung undurchsichtiger Bänder mit zurückgeworfenem Licht

verbinden, so daß ein endloses Band 
entstellt. Dieses kann man geometrisch als einen 
Zylinder sehr großen Umfanges und sehr kleiner 
Höhe, auffassen, auf welchem die Tonaufzeichnung 
in einzelnen parallelen Ringen, die durch je eine 
Stufe miteinander verbunden sind, oder in Form 
einer Schraubenlinie angebracht ist. In beiden 
Fällen läuft das Band mit kontinuierlicher Ge­
schwindigkeit während der ganzen Spieldauer in 
derselben Richtung ab. Ist die Tonaufzeichnung 
i n R i n g e n mit Verbindungsstufen angeordnet, 
dann muß die Umschaltung auf die nächste Ton­
spur absatzweise, ist sie Schraubenlinien- 
förmig angeordnet, dann muß die Umschaltung 
stetig und allmählich erfolgen.

Statt eines Zylinders großen Um­
fanges und geringer Höhe kann man auch 
einen solchen von kleinem Umfang und 
großer Höhe verwenden. Zu einem solchen 
gelangt man, wenn man die Tonaufzeichnung z. B. 
auf einem Blatt des Formats 30 cmX50 cm unter­
bringt und dieses Blatt um eine Walze rollt. In 
diesem Fall entspricht diese Walze der des Edi- 
son’schen Phonographen. Gehen wir von der An­
nahme aus, daß je Sekunde Spieldauer eine Ton­
aufzeichnung von 150 mm Länge und % mm 
Breite erforderlich ist, somit eine Tonaufzeich­
nungsfläche von 75 qmm, so kann man auf einem 
derartigen Blatt von 1500 qcm oder 150 000 qmm 

eine Spieldauer von 2000 Sekunden, also über 
eine halbe Stunde, unterbringen. Würde 
man die gleiche Spieldauer auf einem der üblichen 
Schmalfilmstreifen von 16 nun Breite, auf welchem 
20 parallele Tonstreifen untergebracht seien, er­
zielen wollen, dann würde man hierzu eine Band­
länge von 15 m benötigen.

In Europa haben sich zwei Firmen in Wien und 
in Berlin für das nicht endlose Band mit zwei dar­
auf gegensinnig angebrachten Tonaufzeichnungen 
entschieden, während eine andere Firma in Berlin 
das endlose Band mit etwa 20 parallelen ringför­
migen Aufzeichnungen wählte. Für die letzte be­
schriebene Aufzeichnungsmethode entschloß sieh 
der Argentinier Crud o. Bemerkenswert ist noch, 
daß für das endlose Band ein durchsichti­
ges Filmband verwendet wird, die anderen Sy­
steme jedoch die Tonaufzeichnung auf un­
durchsichtigem Papier vornehmen. Papier 
ist billiger als Film, und die Vervielfältigung von 
Tonaufzeichnungen ist im letzteren Fall auch 
mittels Zeitungsdruck möglich. Aller­
dings müssen ziemlich komplizierte Druckmaschi­
nen für Bänder geschaffen werden, während die 
Blätter des Systems Crudo in den gewöhnlichen 
Rotationsdruckmaschinen ausgedruckt werden 
können. Bei Verwendung undurchsichtigen Mate­
rials durchdringt der abtastende Lichtstrahl nicht 
das Material, vielmehr wird er auf die Photozelle 
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zurückgeworfen. Der amerikanische Physiker Lee 
de Forest hatte schon 1919 in einer Patentschrift 
ein derartiges Ahtastungssystein beschrieben.

Jedenfalls gelang es den erwähnten Systemen, 
zumindest einwandfrei funktionierende Modelle 
ihrer Lichtgrammophone herzustellen, und es muß 
nun abgewartet werden, ob der Bedarf des Publi­
kums eine Serienfabrikation veranlassen und 
rechtfertigen wird. Gelingt es der Industrie, der­

artige Lichtgrammophone zu erträglichem Preis 
herzustellen und ihren Wirkungsgrad so einzustel­
len, daß sie ohne zusätzlichen Verstärker unmittel­
bar an die Grammophonbuchsen jedes Radio­
empfängers angeschlossen werden können, dann 
erwächst dem alten Platten-Grammophon ein ge­
waltiger Konkurrent, der nur dort versagt, wo 
kein elektrischer Anschluß zur Verfügung steht, 
also im Freien.

Die Korrosionsverhütung von Metallen
Von Dr.-Ing.

-Alljährlich verderben außerordentliche Mengen 

von Metallen durch Korrosion, d. h. durch chemi­
schen Angriff. Zu diesem chemischen Angriff ge­
hört der durch Regen, Wasser, Luft, Salznebel 
(am Meer), Salzwasser, durch angreifende Flüssig­
keiten und Gase in chemischen Fabriken, durch 
Wärme usw. — Allein der Rost fordert Jahr 
für Jahr ungeheure Opfer, die sich zahlenmäßig 
nur schwer abschätzen lassen. Wenn man jedoch 
bedenkt, daß die Deutsche Reichsbahngesellschaft 
für den Schutz der Eisenbahnwagen ge­
gen Rost durch Anstriche etwa 48 Millionen 
Reichsmark jährlich ausgibt, so besagt dies zur 
Genüge, welch hohe Bedeutung heute der Verbes­
serung der chemischen Widerstandsfähigkeit der 
Metalle zukommt. Dies gilt sowohl für die Werk­
stoffe der Eisengruppe als auch der Nichteisen- 
Metalle. Deshalb wurden von den interessierten 
Kreisen Forschungsabteilungen ins Leben gerufen, 
deren Aufgabe es ist, die chemische Widerstands­
fähigkeit der Metalle zu verbessern, das Verhalten 
der Metalle bei ihrer Verwendung und im Betrieb 
zu beobachten und den Erfolg der angewandten 
Mittel zu verfolgen. Dieses Gebiet ist so vielseitig 
geworden, weil ein Metall einem bestimmten An­

Gewöhnlicher Stahl Bild 1 Patina-Stahl
Mehrere Jahre der Luft ausgesetzt.

blätterte gewöhnlicher Stahl, während der Patina-Stahl unversehrt blieb

H. KALPERS 

griffsstoff gegenüber nachgiebig sein kann, wäh­
rend es gegen andere korrosionsbeständiger ist. 
Auch die Art, wie der Angriff erfolgt, spielt eine 
Rolle, z. B. ob der Angriff durch eine ruhende 
oder strömende Flüssigkeit, durch kalte oder war­
me Flüssigkeiten oder Gase erfolgt, dann ob der 
Angriff von kurzer oder langer Dauer, wie die 
jeweilige Zusammensetzung der Flüssigkeit oder 
Gase, wie stark der Druck ist. All diese Umstände 
weisen darauf hin, daß es schwer ist, ein Me­
tall allgemein als korrosionsbe­
ständig zu bezeichnen, eben weil es 
kaum ein Metall geben kann, das allen Angriffs­
bedingungen gerecht wird. Im besonderen Sinne 
dagegen verfügen wir über verschiedene Möglich­
keiten, den Metallen eine chemische Widerstands­
fähigkeit zu verleihen, daß sie diesem oder jenem 
Angriff mit Erfolg standhalten und somit von lan­
ger Haltbarkeit in dem gerade vorgesehenen Falle 
sind. Diese Möglichkeiten zerfallen in 2 Haupt­
gruppen, nämlich: Verbesserung der Metalle 
durch Legieren und Verbesserung der M e - 
talloberfläche durch Schutzüber­
züge.

Durch Legieren auf dem Schmelzwege 
sind rostfreie Stähle entstanden durch 
Legieren von Stahl mit Chrom und 
Nickel. Von diesen Chrom-Nickel- 
Stählen gibt es welche, die nicht allein 
dem chemischen Angriff und der 
Wärme standhalten, sondern auch 
gleichzeitig hohe mechanische Fertig­
keitsziffern in der Wärme besitzen 
und daher auch ihre ursprüngliche 
Form in der Wärme behalten, so daß 
sie nicht verformt werden. Während 
die rostfreien Stähle einen C h r o m - 
Gehalt von 18°/o und einen Nickel- 
Gehalt von 8% aufweisen, gibt es auch 
niedriglegierte Stähle dieser Art mit 
einigen wenigen Anteilen an den Legie­
rungseieinenten, die einen erheblich 
größeren Korrosionswiderstand besitzen 
als unlegierte Stähle. Auch der che­
mische Widerstand von Stahlguß und 
Gußeisen erfährt durch Nickel und 
Chrom eine deutliche Verbesserung. 
Die Wahl eines solchen Stahles wird in 
hohem Maße von seinem Preis beein­
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flußt. Man muß sich demnach vielfach damit be­
gnügen, Stähle mit einem nicht zu hohen Anteil an 
Legierungselementen zu nehmen. Von Interesse sind 
auch die Stähle mit Kupfer-Zusatz, aus 
denen sich der Patina-Stahl heraus ent­
wickelt hat. Diese Art Stähle bezeichnet 
man als gekupferte Stähle infolge Kupfer- 
Gehaltes, die nicht zu verwechseln sind mit 
den verkupferten Stählen, die nur an der 
Oberfläche eine Kupfer-Schicht tragen. Schon 
kleine Kupfer-Gehalte bis etwa 0,2% bewirken 
eine wesentliche Verstärkung des Widerstandes 
des Stahles gegen Rost. Bild 2 zeigt in Gegenüber­
stellung ein Rohr aus gewöhnlichem Stahl und ein 
anderes aus Patina-Stahl; beide waren 2 Jahre lang 
der Atmosphäre ausgesetzt. Die Gewindegänge des

gekupferter Stahl 
(0,25% Kupfer)

Bild 2. 
ungekupferter Stahl

Zwei Jahre lang der Witterung ausgesetzt

ungekupferten Rohres sind stark verrostet und 
fast unbrauchbar geworden, während das Rohr aus 
Patina-Stahl noch ein scharfes, gut erhaltenes Ge­
winde aufweist. In Bild 1 erkennt man links die 
starken Abblätterungen bei gewöhnlichem Stahl, 
während rechts der gleiche Anstrich auf Patina- 
Stahl noch vollkommen erhalten ist. Beide Proben 
waren mehrere Jahre dem Angriff der Atmo­
sphäre ausgesetzt. — Ein Element, das ebenfalls 
die Korrosionsbeständigkeit von Stahl erhöht, ist 
das Molybdän.

Gibt es in der Gruppe der Eisenmetalle eine 
große Anzahl von Legierungen mit erhöhtem Kor­
rosionswiderstand, so sind auch auf dem Gebiete 
der Nichteisenmetalle zahlreiche che­
misch widerstandsfähige Legierungen entwickelt 
worden, von denen hier nur einige aufgeführt wer­
den können. In der chemischen Industrie stark 
verbreitet ist das Monel-Metall, eine Legie­
rung mit 67% Nickel, 28% Kupfer, Rest Eisen, 
Mangan, Kohlenstoff und Silizium. Das Nickel 
spielt überhaupt in der ganzen Technik der Erzeu­
gung korrosionsbeständiger Legierungen eine über­
ragende Rolle. Das Monel-Metall ist auch warm­
fest; während z. B. gewöhnliches Messing bei einer 
Temperatur von 400° eine Festigkeit von nur 
8 kg/qmm besitzt, haben geschmiedete Stangen 
von Monel-Metall bei dieser Temperatur eine Fe­

stigkeit von 55 kg/qmm. Die Legierung ist voll­
kommen beständig gegen Salzwasser, atmosphäri­
sche Einflüsse, einige Säuren und stark wider­
standsfähig gegen eine weitere Anzahl von Säuren. 
Ein weiteres Metall von hohem chemischem Wider­
stand ist das Corr ix -Metall, eine Legierung 
mit 88,1% Kupfer, 8,7% Aluminium, 3% Eisen, 
die eine gute Beständigkeit zeigt gegen Schwefel­
säure verschiedener Verdünnungsgrade, gegen 
Phosphorsäure, Essigsäure, Natronlauge, Kalilauge, 
Seewasser u. a. m. Die Legierung läßt sich walzen, 
schmieden, gießen, ziehen, glühen, schweißen, so 
daß man sie für die verschiedensten Zwecke her­
anziehen kann. — Dann ist eine bewährte Legie­
rung die Carobronze mit 90 bis 91% Kupfer, 
8 bis 9°/o Zinn und 0,25 bis 0,35% Phosphor, die 
besonders für die Herstellung kaltgezogener Rohre 
verwendet wird und hervorragende Eigenschaften 
gegen den Angriff durch chemische Stoffe besitzt. 
— In Bild 3 ist links ein Kupfer-Rohr, rechts ein 
Carobronze-Rohr abgebildet. Das linke Rohr war 
4 Monate, das rechte Rohr 11 Monate lang in 
einer chemischen Fabrik unter sonst gleichen Be­
triebsverhältnissen in Benutzung. Beide Rohre 
waren vor dem Einbau in ihren Abmessungen 
gleich stark. Während das linke Rohr unbrauchbar 
geworden ist, weist das Rohr aus Carobronze kaum 
eine Beschädigung auf.

Die bisher aufgeführten Fälle des Korrosions­
schutzes beziehen sich auf die Verbesserung der 
chemischen Widerstandsfähigkeit der Metalle

Bild 2. Links: Kupferrohr (4 Monate im Betrieb) 
Rechts: Carobronze-Rohr (11 Monate ini Betrieb) in einer 

chemischen Fabrik

durch Einführen anderer Elemente und 
behandeln nur einige wenige Beispiele aus der 
großen Fülle der korrosionsbeständigen Legierun­
gen. — Zu der zweiten Hauptgruppe gehören die 
Verfahren, die darin bestehen, das zu schützende 
Metall mit einem metallischen Schutz 
auszustatten. Als U e b e r z u g s m e t a 1 1 kann 
man verwenden Nickel, Chrom, Blei, Zinn, Zink, 
Kadmium, während man vielfach den elektro­
lytischen Weg für die Vornahme des Ueber- 
zuges wählt. Man kann auch den zu überziehenden 
Werkstoff, z. B. Stahl, in ein s c h m e 1 z f 1 ii s - 
siges Bad des Ueberzugsmetalles tauchen, 
z. B. in Zink, und spricht dann von der Feuer­
verzinkung. Auch besteht die Möglichkeit, 
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mit einer Spritzpistole Metallpulver oder 
flüssiges Metall auf das zu schützende Metall auf­
zuspritzen und auf die Weise einen dichten und 
gleichmäßigen Ueberzug zu erhallen. Eine Schutz­
art, die ebenfalls eine große Verbreitung gefunden 
hat, ist das Emaillieren.

Verhältnismäßig neu, aber doch erfolgreich, ist 
der Rostschutz von Eisen und Stahl durch Behand­
lung mit Phosphate n. Zu diesen Verfahren 
gehört besonders das Parker-Verfahren. 
Es beruht darauf, die Eisen- und Stahlteile in einer 
Badlösung aus Phosphaten bei Siedetemperatur zu 
behandeln, wodurch sich auf der Oberfläche der 
betreffenden Teile eine festhaftende, feinkörnige, 
korrosionsbeständige M e t a 1 1 p h o s p h a t - 
Schicht bildet. Es ergibt sich dabei eine che­
mische Umwandlung der Eisenoberfläche, welche 
die ursprünglichen mechanischen Eigenschaften des 
Werkstoffes in keinerlei Weise beeinflußt, dafür 
aber dem Werkstoff einen größeren chemischen 
Widerstand verleiht. In Bild 4 sind geparkerte 
Kleineisenteile, in 
Bild 6 nichtgepar- 
kerte Kleineisenteile 
wiedergegeben; beide 
waren 72 Stunden 
lang der Einwirkung 
eines 3%igen Koch­
salz-Sprühnebels aus­
gesetzt. Der durch 
das Parker-Verfahren 
gewährte Schutz ist 
deutlich erkennbar.

Bild 5 (Mitte). Schrauben, 
links unbehandelt, in der 
Mille leicht utramentiert, 
rechts stärker atramen- 

tiert
Alle Schrauben waren 6 
Monate der Witterung 

ansgesetzt

Bild 6. Ungeparkerte Eisenteile 
v

Aus diesem Verfahren ist dann weiter das Bonder- 
verfahren ausgearbeitet worden, das ebenfalls 
zu der Gruppe der Phosphat-Schutzverfahren ge­
hört und im Vergleich zum Parker-Verfahren den 
Vorteil einer besonders kurzen Behandlungsdauer 
von nur 1 bis 5 Minuten aufweist. Dieses Ver­
fahren findet Anwendung zum Schutz von Rädern, 
Kotflügeln, Motorhauben, Rahmen, Gabeln im 
Kraftwagenbau und in der Motorrad- und Fahr­
radindustrie, von Massengegenständen in der Me­
tallwarenindustrie, von Kühlschrankverkleidungen 
im Kühlschrankbau, von photographischen Appa­
raten. Ein Phosphat-Rostschutzverfahren ist dann 
das Atrament - Verfahren, bei dem 
ebenfalls die zu behandelnden Eisenteile bei 
Siedetemperatur in einer Phosphatlösung be­
handelt werden. Durch eine chemische Wechsel­
wirkung des Phosphat-Bades mit der Eisenober­
fläche wird diese mit einer dichten, unlöslichen 
Phosphatschicht überzogen, deren Schutzwirkung 

noch durch eine Nachbehandlung erhöht wird, in­
dem die Eisenteile in Oel o. dgl. getaucht werden. 
Bild 5 zeigt Schrauben, die 6 Monate lang der 
Witterung ausgesetzt waren. Die Schraube links 
ist unbehandelt, die Schraube in der Mitte ist ein­
fach atramentiert und die Schraube rechts stärker 
atramentiert. Die verschiedenen Phosphat-Verfah­
ren unterscheiden sich in der Hauptsache durch 
die Zusammensetzung des Bades, das durch ein­
faches Auf lösen der auf den Erlinderwerken zu­
bereiteten Salze oder Lösungen angesetzt wird.

Schließlich gehören zu den Schutzverfahren 
noch die verschiedenen Anstriche, meist Oel, 
Teer u. dgl., die auch einen guten, wenn auch vor-

Bild I (oben). Geparkcrlc 
Eisenteile

übergehenden Schutz zu bieten vermögen. Von 
Interesse sind die neuerdings aufgekommenen 
Schutzanstriche mit Aluminium- 
färben. Diese Schutzanstriche bestehen aus 
außerordentlich feinen Aluminiumpulver-Teilchen, 
die mit einem Bindemittel (Firnis, Nitrozellulose­
lack, bituminöse Farben u. dgl.) innig vermischt 
sind. Diese Anstriche besitzen die Eigenschaften, 
undurchsichtig zu sein, etwa 70% des auffallenden 
Lichtes zurückzustrahlen, dauerhaft, wasserdicht 
und widerstandsfähig gegen verschiedene Dämpfe 
(z. B. gegen schwefelhaltige Dämpfe) zu sein.

Die Bedeutung der Korrosionsfrage für die 
deutsche Volkswirtschaft beweist der Umstand, 
daß sich der „Verein Deutscher Ingenieure“, der 
„Verein deutscher Eisenhüttenleute“, der „Verein 
deutscher Chemiker“ und die „Deutsche Gesell­
schaft für Metallkunde“ zu einer Gemeinschafts­
arbeit zusammengeschlossen haben mit dem Ziel 
und Zweck, die bisherigen Mittel und Verfahren 
der Korrosionsbekämpfung auf ihre Wirkung zu 
untersuchen, neue Verfahren ausfindig zu machen 
und neue Legierungen von hoher chemischer Wi­
derstandsfähigkeit zu prüfen. Es ist anzunehmen, 
daß durch diese wertvolle Zusammenarbeit maß­
gebender Stellen der Erfolg im Interesse einer 
planmäßigen Bewirtschaftung der metallischen 
Werkstoffe nicht ausbleiben wird.
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Neu entdeckte Feisemnalereien
aus der alten Steinzeit Mittelspaniens

Von MARIA de la ENCARNACION CABRE
Die „Cueva (Höhle) de los Casares“, in der weit 
im Innern Spaniens liegenden Provinz Guadalajara, 
wurde von meinem Vater, .1 u an C ab r e, im 
Juli 1934 entdeckt.

Bevor man die Höhle aufgefunden hatte, dachte 
man, daß, falls es altsteinzeitliche Kunst in Mittel­
spanien gäbe, diese wohl der im Osten bekannten 
ähnlich sein dürfte; letztere ist in naturalistischem 
Stil mit Darstellungen der gegenwärtigen Pflanzen­
welt, wobei auch die menschliche Gestalt häufig 
auftritt und zwar immer im Freien.

Die „Cueva de los Casares“ mit ihren Darstel­
lungen a u s g e s t o r b e n e r Tiere und ihrem 
Reichtum an m e n s c h e n ä h n 1 i c h e n F i g u - 
r e n im reinen Stil des Nordens eröffnet daher 
eine neue Phase für die Kenntnis der Kunst der 
Felsenmalereien; diese Höhle bildet eine Station 
auf dem Wege der kulturellen Beziehungen zwi­
schen Spanien, den französischen Pyrenäen und 
Afrika.

Kurz nach der „Cueva de los Casares“ wurde 
wenige Kilometer von ihr entfernt die „Cueva de 
la Hoz“ entdeckt, deren Kunst ähnlich der ersteren 
ist. Die „Cueva de los Casares“ ist 258 Meter lang. 
Die ersten Zeichnungen sind 64 Meter vom Ein­
gang entfernt in einer großen Kammer, deren 
Wände in einigen Teilen mit Zeichnungen völlig 
bedeckt sind; unter diesen erkennt man sehr deut­
lich einige Pferdegestalten. Der Kopf auf 
Bild 3 und 4 gehört zu einer von diesen Figuren. 
Eine Fischfangszene mit drei menschenähn­
lichen Gestalten ist auf Bild 1 zu sehen und ferner 

eine schwimmende menschenähnliche Gestalt auf 
dem Bild 2. (Dieser Stoff ist für die bisher be­
kannte Felsenmalereikunst neu.) Es sind auch ei­
nige menschenähnliche Gestalten neben Pferden,

Bild 1. Die menschenähnlichen Ge­
bilde und zwei Fische (senkrecht dar­

gestellt) aus der Fischszene 
Zeichnungen aus einer spanischen 
Höhle bei Los Casares. Sie stammen 
aus der Aurignac-Zeit (letzte Eiszeit) 
und sind gleich alt wie die Figuren 

von Altamira in Spanien.

Bild 2. Schwimmende menschenähn­
liche Figur (30 cm lang)

Ein Teil der Fischszene aus der 
spanischen Höhle bei Los Casares, 
welche einzig in ihrer Art sind in 

der vorgeschichtlichen Kunst

wahrscheinlich auch ein Mam­
mut, vorhanden.

Eine schmale, 152 Meter 
lange Galerie, teilweise sehr 
schwer zu begehen, führt von 
diesem Saal zu zwei weiteren 
Kammern mit hohen natür­
lichen Kuppeln, die anscheinend 
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das Heiligtum der Höhle bildeten; ihre 
Wände sind mit Zeichnungen und einigen Ma­
lereien völlig bedeckt. Sie weisen verschiedene 
Größe und verschiedene Technik auf; zuweilen 
sind sie durch Stalagmiten verdeckt. Sie stellen 
dar: Stiere, Pferde, Hirsche, Ziegen und einen 
Vogel. Von der ausgestorbenen Fauna ist zu sehen: 
ein Bison und ein U r, letzterer von großem 
Ausmaß, ein Rhinozeros (siehe Bild 5), eine Art 
Katze in Halbrelief (Bild 7), ein Vielfraß (Bild 6), 
zahlreiche sehr eigentümliche menschenartige Ge­
stalten, eine Ziege und ein Hirsch, beide schwarz
gemalt und 
mehrere rot 
und schwarz 

gemalte 
„D ä c h e r“.
(Damit be­

zeichnet man 
im Spanischen 
dachartig und 

ähnlich ge­
formte undeut­
bare Gebilde.)

Bild 3. Pferde­
darstellung

Eine der Zeich­
nungen aus der 
Höhle von Los 

Casares

Casares“. Las 
Ciencias. Madrid 
1934. N. 4. 
„Cave Art of 

some 30 000 
years ago: a 

wonderful disco- 
very in Spain“. 
The Illustrated 
London News. 
May 25. 1935.

Die „Cueva de los Casares“ dürfte wegen der 
Aehnlichkeit ihrer Kunst gleich Altamira und 
Hornos de la Pena (Prov. Santander) aus dem 
Aurignacien und Solutreen stammen, d. h. aus der 
kältesten Periode der letzten Eiszeit, welche von 
etwa 30 000 bis etwa 25 000 v. Chr. dauerte.

Die hier wiedergegebenen Photographien wur­
den von meinem Vater während des Studiums der 
Höhle gemacht, an dem ich als seine Mitarbeiterin 
teilgenommen habe.

Literatur: Cabre Aguilö, J.: „Las Cuevas de los 
Casares y de la Hoz“. Archive espaiiol de Arte y Arqueo- 
logia. Madrid 1934. N. 3. - Cabre Aguilö, J.:„La Cueva de los

Bild 4. Pracht­
voller Pferdekopf 
nahe bei der

Fischszene
(Bild 1 u. 2) ein­
gezeichnet. Der 
Kopf ist im 

gleichen Stil ge­
arbeitet wie die 
bekannten Pfer­

dezeichnungen
von Hornos de 
la Pena, in San­
tander und von

Combarelles.
(Vgl. Bild 3)



Bild 6. Vielfraß 
aus der Los-Ca- 

sares-Höhle 
Die Zeichnung 

ist 45 cm lang

Bild 7. Ein kat- 
zeniihnliches Tier 
aus der Höhle 
von Los Casares

Bild 5. Rhinoze­
ros aus der Eis­

zeit
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Bild 1. Blanchards Ballonaufstieg 1785 auf der Bornheimer Heide bei Frankfurt am Main
Nach einem alten Stich (Photo: Sepp Jäger)

Der erste Ballonaufstieg in Deutschland
Vor 150 Jahren am 3. Oktober 1785.

Von Graf Carl v. KLINCKOWSTROEM

Sie spannten Blanchard die Pferde aus. — Er war kein schlechter Geschäftsmann. — Die Kritiker. 
— Wer war Blanchard? — „Man wird mich schneller als einen Raben die Luft durchschneiden 

sehen.“ — Blanchards Flugniaschine niemals geflogen.

Bild 2. Jean 
Pierre Blanchard, 
einer der ersten 
Ballonfahrer, der 
1785 zuerst den 
Kanal überflog 
und im gleichen 
Jahr in Deutsch­
land die erste

Ballonfahrt 
machte.

Nach einem 
Kupferstich von

Bollinger.
(Photo: Feldhaus)

Das Jahr 1935 ist nicht nur das Jahr des hun­

dertjährigen Jubiläums der ersten deutschen Eisen­
bahn. Auch ein anderes Ereignis darf heuer ein 
Jubiläum feiern: der erste Freiflug eines bemann­
ten Luftballons über deutscher Erde. Leider kön­
nen wir aber damit nicht zugleich den ersten 
Ballonaufstieg eines Deutschen feiern. Denn der­
jenige, der vor 150 Jahren den Deutschen zum 
erstenmal das Schauspiel einer Ballonfahrt bot, 
war ein Franzose: der Luftscliiffer Jean Pierre 
Blanchard.

Blanchard hatte schon 14 erfolgreiche Ballon­
flüge hinter sich, als er im September 1785 nach 
Frankfurt a. M. kam, um hier während der Messe 
seinen 15. Aufstieg zu unternehmen. Ganz Frank­
furt war natürlich auf den Beinen, um diesem 
sensationellen Ereignis beizuwohnen. Zunächst 
aber wurde die Geduld der Frankfurter auf du 
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Folter gespannt, da zweimal (am 25. und am 27. 
September) der Aufstieg mißglückte. Erst am 3. 
Oktober gelang das Experiment. Im Beisein einer 
riesigen Zuschauermenge stieg Blanchard auf der 
Bornheimer Heide mit einem Gasballon auf, der 
nach 39 Minuten i n dem 46 km entfernten Städt­
chen Weilburg landete. Bei dieser Fahrt 
nahm der Luftfahrer einen Hund mit, den er 
mit einem Falls chi rm zur Erde n i e d er­
seh w e b e n ließ.

Selten ist wohl ein Luftschiffer so gefeiert 
worden wie Blanchard nach dieser erfolgreichen 
Freifahrt in Frankfurt. Im Triumph wurde er 
durch den Pfalzgrafen Karl von der Pfalz-Zwei- 
briicken in dessen Wagen von Weilburg nach 
Frankfurt zurückgebracht. Am Abend fand i h m 
zu Ehren im Theater eine Galavor­
stellung statt, bei welcher Gelegenheit die Dar­
steller unter Absingung von Festcouplets eine Büste 
Blanchards bekränzten. Sodann zeigte er sich bei 
Kerzenbeleuchtung auf dem Balkon des russischen 
Gesandten dem Publikum, das ihm stürmische 
Ovationen darbrachte. Anderntags wurden ihm so­
gar die Pferde a u s g e s p a n n t, als er zum 
Theater fuhr, wo er in der Prinzenloge Platz nahm. 
Zweimal kam im Frankfurter Theater ein Fest­
spiel „Blanchard im Tempel des Ruhms“ zur Auf­
führung.

Die damals in Flugblättern verbreiteten Lobes­
hymnen aber waren zumeist Vorschußlorbeeren 
von Gelegenheitsdichtern, die nicht damit gerech­
net hatten, daß erst der dritte Aufstiegsversuch 
von Erfolg gekrönt sein würde. In einem solchen 
Opus von 50 Knittelversstrophen, in welchem 
Blanchard selbst als Sprecher vor seinen Zuschau­
ern auftritt, kommt die Ungeduld der Frankfurter 
zum Ausdruck:

„Den Elementen Trotz zu bieten 
Und jeden Zufall zu verhüten, 
Ist eine gar zu schwere Sach, 
Dazu bin ich als Mensch zu schwach.“

Auch an klingendem Lohn fehlte es nicht. 1500 
Louisd’or waren der Ertrag der Subskription bei 
dem Aufstieg. Außerdem erhielt Blanchard kost­
bare Geschenke im Werte von mehr als 400 
Louisd’or, und von der Stadt Frankfurt 50 goldene 
Krönungsmedaillen, die einen Wert von 250 
Louisd’or darstellten. Kein schlechtes Geschäft 
also.

Dieser materielle Erfolg läßt uns erkennen, daß 
Blanchard offenbar kein schlechter Geschäfts­
mann war. Er verstand es ausgezeichnet, die Kon­
junktur auszunutzen, seitdem er infolge seiner 
Ballonüberquerung des Kanals von Dover nach 
Calais am 7. Januar 1785 ein berühmter Mann 
geworden war. Allein, diese Ballonfahrt brachte 
ihm nicht nur Ehrungen, sondern auch den Spitz­
namen „Don Quichotte de la Manche“ ein, der 
angeblich von seinen Neidern aufgebracht wurde. 
In Frankreich kannte man Herrn Blanchard und 
hat seine Prahlsucht auch in Spottversen gegeißelt. 
Ein solcher lautet:

„Au Champ-de-Mars il s’envola, 
Au champ voisin il resta lä, 
Beaucoup d’argent il ramassa, 
Messieurs, sic itur ad astral“

Im Gegensatz zu der glänzenden Aufnahme, die 
Blanchard in Frankfurt beim sensationsfreudigen 
Publikum fand, lautete die Beurteilung, die er sei­
tens der deutschen Wissenschaft fand, 
wesentlich nüchter ne r. Eine Kritik, die 
1786 im „Magazin für das Neueste aus der Physik 
und Naturgeschichte“ erschien, richtete sich nicht 
gegen die würdigen Männer, die sich mit der Ver­
vollkommnung der Luftschiffahrt und mit den 
daraus zu erhoffenden Vorteilen für die Natur­
wissenschaft ernsthaft beschäftigen, sondern gegen 
die Person Blanchards, dessen Aufstiege als 
„zwecklose Spielerei“ hingestellt werden. Es ist 
nicht uninteressant, was der strenge Kritiker da­
mals zu sagen hatte. Er spricht ironisch über den 
„sogenannten größten Aeronauten und vorgeb­
lichen Physiker Blanchard“ und sieht darin kein 
Verdienst, in einem Ballon ohne jeden Zweck in 
die Lüfte zu steigen, „ein Spiel des Windes zu sein, 
auf Gnade und Ungnade sich jedem Lüftchen er­
geben, nach Art der Feldspinnen hey ihren Herbst­
reisen, auf ein lächerliches Gerathewohl dahinzu­
treiben und endlich mit tollkühner Verachtung des 
Lebens auch nicht das geringste mehr zu leisten, 
oder was ein angehängter Klotz von gleichem Ge­
wichte, oder wenn der Zuschauer amüsiert sein 
will, eine ausgestopfte menschliche Figur, oder ein 
Blanchard in effigie, nicht eben so gut bewerk­
stelligt haben würden“.

Unser Kritikus mißbilligt die Ehren, 
die Blanchard zu Frankfurt erwiesen wurden, wie 
z. B. das Ausspannen der Pferde: „Zum Glück 
waren diese Ebrenbezeuger, wie wir durch sichere 
Hand wissen, von einem jungen Engelländer zu 
diesem niedrigen Dienste erkaufter Pöbel.“ „Jeder 
Teutsche, der den Wert und die Würde seiner 
Nation kennt und fühlt, muß hey aller Achtung 
für wahre Verdienste anderer Nationen dennoch 
wünschen, daß sie möchte unterblieben, oder 
wenigstens an ein so geringes ausländisches Ver­
dienst nicht verschwendet worden seyn, so lange 
es noch teutsche Handwerkspursche gibt, denen 
wir zu ihren Reisen gar oft nicht einen Pfennig 
vorspannen, und die sicherlich um ihr erlerntes 
Handwerk mehr Verdienst haben, als ein Blanchard 
um die Luftschiffkunst, die er zu treiben sich zwar 
schmeichelt, worin er aber, wie der Augenschein 
zeigt, trotz aller seiner Wiederholungen, und ob 
er gleich Dreistigkeit genug hat, sich für einen 
Meister in der Kunst auszuschreyen, dennoch nicht 
den geringsten Dienst eines Matrosen zu verrichten 
vermag. Wer konnte wohl diesen nachäffenden 
Physiker und verdienstlosen Aeronauten in jenem 
seltsamen Triumphe sehen, ohne sich an einen sehr 
ähnlichen Aufzug aus der bekannten verkehrten 
Welt in Holzschnitt zu erinnern: Der Ochse auf 
der Karre, und der, der ihn füttert, in der Karre!“

Wer war nun dieser Blanchard, 
dem auf der einen Seite die höchsten Ehren zuteil 
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wurden, und der auf der anderen Seite mit Markt­
schreiern auf eine Stufe gestellt wurde?

Als Sohn eines Elfenheindrechslers am 4. Juli 
1753 zu Les Andelys gehören, hatte Jean Pierre 
Blanchard schon früh Interesse und Neigung zu 
allerhand mechanischen Dingen. Bekannt 
wurde er insbesondere durch seine Flug­
maschine. Im Jahre 1781 veröffentlichte er im 
„Journal de Paris“ einen Brief, in welchem er in 
sehr zuversichtlichen Worten von seinem Flug­
apparat sprach, an dem er 10 Jahre gearbeitet 
habe. Diese Maschine habe nun die größte Voll­
kommenheit erreicht. „Man wird mich, schneller 
als einen Raben, die Luft durchschneiden sehen, 
ohne daß der rapide Flug mir den Atem benimmt, 
da ich durch eine sinnreiche Schutzvorrichtung 
davor gesichert bin.“

Diese Ankündigung machte den ingeniösen Me­
chaniker mit einem Schlage zu einem populären 
Manne, und alle Welt strömte in die Rue de 
Tarenne, wo Blanchard im Hause seines Gönners, 
des Abbe de Viennay, seine Werkstatt aufgeschla­
gen hatte. Hier arbeitete Blanchard gleichzeitig 
noch an einem anderen Flugapparat, der in der 
Hauptsache aus zwei riesigen, fallschirmartigen 
Flügeln und einem Gestell bestand, in welchem der 
Flieger aufrecht stehen mußte. Er machte damit 
auch im Garten des Hauses mehrfach Flugversuche, 
und es gelang ihm in der Tat mit Hilfe eines 
Gegengewichtes von 20 Pfund, das über Rollen an 
einer Stange lierabglitt, eine Höhe von angeblich 
80 Fuß zu erreichen. Unter dem Publikum, das 
seine Versuche mit regem Interesse verfolgte, hatte 
er ebenso viele Freunde wie Gegner. Zu den letz­
teren gehörte vornehmlich der berühmte Astronom 
J. J. L. de Lalande, der in einem Schreiben 

vom 18. Mai 1782 im „Journal de Paris“ seinem 
Unmut über das Aufsehen Luft machte, das 
Blanchard in Paris erregte. Hierin sagte der Ge­
lehrte u. a.: „Es ist in jeder Hinsicht als unmöglich 
erwiesen, daß sich ein Mensch in die Luft erheben 
und darin halten könne . . . Nur ein Tor kann auf 
die Verwirklichung solch phantastischer Ideen 
noch hoffen.“ Dieses Urteil war, vom damaligen 
Stande der Technik aus gesehen, auch vollkommen 
berechtigt.

Blanchards F 1 u g m a s c h i n e ist nie­
mals geflogen. Als dann im Jahre 1783 die 
Brüder Montgolfier mit ihrem Heißluftballon und 
unmittelbar darauf der Professor Charles mit dem 
Gasballon an die Oeffentlichkeit traten, da war der 
Flugapparat bald vergessen. Blanchard selbst er­
faßte schnell seine Chance: er gab seine erfolglosen 
aviatischen Versuche auf und machte sich die sen­
sationelle Neuigkeit zunutze. Zunächst glaubte er, 
den Ballon durch Verbindung mit seiner alten 
Flugmaschine lenkbar machen zu können, und als 
er erkennen mußte, daß dies ein Irrtum sei, da 
suchte er wenigstens die anderen in diesem Glau­
ben zu erhalten. Der Steuerapparat war auch das 
erste, was Blanchard preisgab, als ihm bei seiner 
berühmten Kanalfahrt die Gefahr des Ertrinkens 
drohte.

Blanchard gehört gewiß nicht zu den Großen 
der Luftschiffahrt. Sein Verdienst besteht 
darin, den Ballon populär gemacht zu 
haben und die relative Ungefährlichkeit der Bal­
lonfahrten darzulegen. Mit gleichem Geschick ver­
stand er es aber, seine Person in den Vordergrund 
zu bringen und mit Reklame die Neugier der 
schaulustigen Menge auszunutzen. Er starb am 
7. März 1809, nachdem er ein Jahr zuvor seine 
60. Ballonfahrt gemacht hatte, zu Paris.

(BETOAdHUnumEINI IWINIIß» MOUEIUIINGIINI
Saharastaub und alpines Heilklinia.

Tuberkulose- und Bronchial-Asthma-Patienten finden 
Linderung ihrer Beschwerden im Hochgebirge; die Atmung 
wird freier und tiefer und es kann für längere Zeit eine 
Besserung des Leidens herbeigeführt werden. Während bis­
her die geringe Staubmenge in der Luft des Hochgebirges 
als wirksamer Vorzug galt, konnte man feststellen, daß ge­
rade ein bestimmter staubförmiger Stoff, der vor allem in 
Wüsten vorkommt, eine Erleichterung der Atmungsbe­
schwerden gibt. Diese Beobachtungen, die widerspruchsvoll 
erscheinen, konnten von Prof. Dr. E. Gehrke („Forsch, 
und Fortschr.“, 1935, S. 325) untersucht und folgender­
maßen erklärt werden: Der gleiche Stoff der ägyptischen 
und südafrikanischen Wüste, welcher die Atmung anregt, 
eine besonders feine Staubart, wurde auch auf den 
Oberflächengesteinen von Davos gefunden. In der Me­
teorologie ist bekannt, daß bei rasch fortschreitenden 
Barometerdepressionen, wo die Luftmassen mit großen 
Geschwindigkeiten dahineilen, erhebliche Mengen Staub 
mitgenommen und entlang ihrer Bahn wieder abge­
lagert werden. Es ist festgestellt worden, daß Baromcter- 
Höchst- und Tiefstände, die aus der afrikanischen Wüste 
kommen, über das Mittelmeer bis tief nach Europa ein­
dringen und feinen Saharastaub mitbringen und ablagern. 
Die Mengen des mitgeführten Staubes sind sehr verschieden.

Z. B. wurden bei einer großen Wanderung dieser Art vom 
9. bis 12. März 1901 von Süden her bis über die Alpen 
und bis an die dänischen Inseln hin im ganzen rund zwei 
Millionen Tonnen Saharastaub in Europa abgesetzt. Die 
Alpengipfel bekamen vorübergehend davon eine rotbraune 
Färbung. In den südlichen Teilen der Alpen zeigen Schnee­
felder und Gletscher oft eine gelbe Farbe, die von dem 
angewehten Staub aus Afrika herrührt. Das besondere Heil­
klima der alpinen Kurorte wird dadurch bedingt, daß der 
Höhenwind beim Ueberwinden der Alpen verlangsamt wird 
und seinen Staub zu Boden sinken läßt. Von hohen Bergen 
umgeben liegen die für Asthmatiker und Tuberkulose heil­
bringenden Orte in den Alpen. In anderen Hochgebirgen, 
in den Anden Südamerikas, in Tibet oder in den südafrika­
nischen Wüsten liegen ähnliche Verhältnisse vor. Bedingung 
ist das Vorhandensein einer den Heilstoff liefernden Wüste 
oder Felsengegend, von welcher der Wind herkommt.

Entbitterte Lupinen.
Neben der zunehmenden Einführung der Süßlupine, 

welche im Kaiser-Wilhelm-Institut für Züchtungsforschung 
gezogen wird, ist man bestrebt, die Verfahren zur Entbitte­
rung der gewöhnlichen Lupine zu verbessern und wirtschaft­
licher zu gestalten, um die wertvollen Stoffe der Lupine als 
Futtermittel freizumachen. So wurde jetzt ein Verfahren 
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ausgebildet, weiches eine praktisch völlig entbitterte Lu­
pine unter gleichzeitiger Gewinnung des Fettgehaltes er­
zielt. Das Prinzip dieses Verfahrens ist, wie die „Techni­
schen Blätter“ berichten, folgendes: Die zerkleinerten Lu- 
pinen kommen in luftleere Behälter und werden hier mit 
Aethylenoxydgas behandelt. Dieses Gas, als T-Gas in der 
Schädlingsbekämpfung verwandt, führt die Bitterstoffe in 
eine benzinlösliche Form über; danach wird das Lupinen­
schrot mit Benzin extrahiert. Die Erzeugnisse dieses Ver­
fahrens sind entbittertes und entfettetes Lupinenschrot und 
eine Lösung von Lupinenbitterstoffen und Lupinenfett in 
Benzin. Durch Abdestillieren des Benzins ergibt sich ein 
bitterstoffhaltiges Lupinenfett, das zu technischen Zwecken 
(Seifenherstellung) verwendbar ist. Verluste an Trockensub­
stanz wie bei früheren Verfahren treten nicht auf. Das ge­
wonnene. Lupinenkraftfutter weist nur noch einen Alkaloid­
gehalt von 0,03% gegenüber 0,8% im Ausgangsstoff auf.

Eine seltene, rätselhafte Krankheit
ist die Myasthenia gravis pseudoparalytica. Bei vielen Aerz- 
ten ist sie wegen ihrer Seltenheit noch wenig bekannt. 
Hauptkennzeichen, bei keiner anderen Erkrankung 
vorkommend: In einzelnen Muskelgruppen leicht und ver­
hältnismäßig schnell eintretende Ermüdbarkeit beim Ge­
brauche des Muskels, dadurch fortschreitende Herabsetzung 
der Leistungsfähigkeit bis zur völligen Lähmung. Nach 
entsprechender Ruhe Wiederkehr der Lei­
stungsfähigkeit, wie beim Anfang. Bei dem mya­
sthenisch erkrankten Muskel bleiben die bei elektrischer 
Reizung hervorgerufenen Zuckungen nicht gleich stark, 
wie beim gesunden; jede folgende wird schwächer, bis es 
zum völligen Aufhören kommt. Nach oft nur ganz kurzer 
Ruhe wieder Zustand wie vorher, und ebenso Abklingen bei 
fortgesetzter Reizung: Elektrisch myasthenische Reaktion, 
ein sicheres Hilfsmittel zur Feststellung der Krankheit!

Beginn meist bei den Augen, nur äußere 
Augenmuskeln werden ergriffen, dadurch Doppeltsehen; 
nach Nachtruhe anfangs wieder Einfachsehen. In den Lid­
hebern eintretende Schwäche bewirkt Lidsenkung, mitunter 
bis zum vollständigen Verschluß des Auges. Uebergang auf 
die Nackenmuskeln kann bewirken, daß der Kopf nicht 
in der Schwebe gehalten werden kann, er sinkt 
schwer nach vorn oder hinten, Schmerzen, mitunter sehr 
stark, können dabei im Nacken auftreten. Beim Essen tritt 
Unvermögen ein, die Kaumuskeln zu gebrauchen, ihre 
Kraft wird immer schwächer, so daß selbst Nachhelfen durch 
Druck auf den Unterkiefer mit der Hand nach oben nichts 
hilft gegen eingetretene Lähmung. Im Gesicht tritt Verzie­
hung ein, wenn hier die Muskeln, die der Gesichtsnerv 
versorgt, ergriffen werden, Mundspitzen, Pfeifen, Ausblasen 
einer Kerze unmöglich. Die Sprache wird behindert, 
besonders bei Uebergang der Krankheit auf die Muskeln 
des Rachens, das Gaumensegel erschlafft, beim Trinken 
fließt Flüssigkeit nach vorn durch die Nase ab, Schlucken 
kann erschwert, ja unmöglich sein. Gefahr einer Lungen­
entzündung infolge Verschluckens drohend.

Jahrelanges Gelähmtsein von Arm- und Beinmuskeln 
kann eintreten, Lähmung der Brustmuskeln brachte wieder­
holt den Tod durch Atemstillstand. Aber alles Geschilderte 
vollzieht sich nie mit b e s t i m in t e r R e g e 1 in ä ß i g - 
k e i t oder in derselben Reihenfolge; Abstufungen 
in der Schwere der Erscheinungen, Verlauf nie bei einem 
Kranken wie beim anderen. — Weiteres bestimmtes Kenn­
zeichen: Einzelne oder auch alle Erscheinungen können 
sich bessern, ja ganz verschwinden für die Dauer von Mo­
naten, selbst von vielen Jahren, aber ein Wiederkehren ist 
nicht ausgeschlossen. Bei der Myasthenie ist alles, auch die 
Vorhersage, unberechenbar, die Ursache unbekannt. 
Abschließendes über feste Beeinflußbarkeit durch Einneh- 
men eines Mittels läßt sich noch nicht sagen, zur Zeit wer­
den am meisten Ephedrin und Glykokoll angewandt. Ver­

fasser, seit November 1931 selbst an Myasthenie erkrankt, 
gegenwärtig bei ziemlich gutem Befinden, spricht aus Erfah­
rung nach Beobachtung am eigenen Körper und sieht Zu­
schriften von Myastheniekranken gerne entgegen. Von ihm 
ist die Krankheit ausführlicher behandelt in: „Medizinische 
Klinik“ 1934 Nr. 9, „Medizinische Welt“ 1934 Nr. 51, 1935 
Nr. 29.

Worms Sanitätsrat Dr. Karl Briegleb

Mehr Süßmost.
In Deutschland betrug bis 1934 die Menge Apfelsüßmost, 

welche jährlich hergestellt wurde, etwa 15 Millionen Liter. 
Das heißt, daß etwa 25 Millionen kg Aepfel verarbeitet 
wurden. Freilich bedeutet diese große Zahl auf den Kopf 
der Bevölkerung nur etwa Liter Apfelsüßmost im Jahr. 
Eine Steigerung der Produktion auf das Doppelte ist durch­
aus möglich. Das jung aufstrebende Süßmostgewerbe ist be­
rufen, wie Dr. G. K r u in bh olz, Müncheberg, in den 
„Ratschlägen für Haus, Garten, Feld“ mitteilt, eine der 
wichtigsten Stützen des deutschen Obstbaues zu werden. Die 
rasche Aufwärtsentwicklung der Süßmosterei ist zum nicht 
geringen Teil auf die Verbesserung der Herstellungsver­
fahren zurückzuführen. Heutzutage werden sowohl Warm- 
wie Kalt verfahren und Kombinationen dieser Verfahren 
angewendet. Das Kaltverfahren erfuhr eine besondere Ent­
wicklung mehrere Jahre nach dem Krieg durch die Ein­
führung des Entkeimungsfilters in die Kelterwirtschaft. Ein 
weiterer Fortschritt bedeutete das Verfahren, nach welchem 
der Most unter einem Kohlensäuredruck von 8 at in säure­
fest ausgekleideten Stahldrucktanks eingelagert wurde. Dies 
Verfahren findet jetzt in Deutschland mehr und mehr Be­
achtung.

Bewetterungsanlagen für die Herstellung des 
Mount-Wilson-Teleskopes.
Der Riesenspiegel von 5 m Durchmesser, welcher für das 
Teleskop vom Mount-Wilson-Observatorium gegossen wurde 
(vgl. „Umschau“ 1935, Heft 1), ist jetzt soweit abgekühlt, daß 
man allmählich an seine Bearbeitung herangehen kann. 
Während dieser Zeit muß aber der Glasblock auf genau 
gleicher Temperatur gehalten werden. Wie der „Gesund­
heitsingenieur“ berichtet, ist zu diesem Zweck ein eigenes, 
fensterloses Haus mit selbsttätig geregelter Bewetterungs­
anlage gebaut worden. Es enthält außer der Halle für den 
Hauptspiegel noch einige Räume für die Arbeit an kleine­
ren Hilfsspiegeln. Die Kühlung wird durch eine Kälte­
maschine im Nachbarhaus betrieben, welche durch einen 
Feuchtigkeitsmesser gesteuert wird. Da beim Schleifen hohe 
Luftfeuchtigkeit verlangt wird, kann die Kälteanlage durch 
die Verdunstungskühlung der Luftbefeuchtung ersetzt wer­
den, sobald der Wassergehalt der Raumluft zu niedrig ist. 
Die Luft wird in den Raum unter der Decke mit 200 m/min 
eingeführt und auf der gegenüberliegenden Seite vom Boden 
abgezogen. Die gesamte umgewälzte Luft wird gefiltert und 
teilweise erneuert.

Darmbazillen als Heilmittel.
Die Darmbazillen erschöpfen ihre nützliche Tätigkeit 

nicht darin, bei der Verdauung mitzuhelfen, sie scheinen 
darüber hinaus auch bei der Verhütung von Darmkrank­
heiten eine Rolle zu spielen. Niß le (Freiburg) fand in 
vielen Fällen von chronischer Verstopfung und 
bei geschwüriger Entzündung des Dickdar­
mes, daß die Darmbazillen nur spärlich vorhan­
den sind und eine minderwertige Beschaffenheit 
haben. Er erblickt darin die letzte Ursache des Darmlei­
dens. Die normalen Darmbazillen füllen ihren Lebensraum 
voll aus und verhindern so die Ansiedlung krankheitserregen­
der Keime. Sind jedoch die natürlichen Bewohner des Dar- 
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rnes geschwächt, so können an ihrer Stelle die verschieden­
sten Eiterbakterien sich ansiedeln und eine Erkankung der 
Darmschleimhaut hervorrufen.

Zur Behandlung der Darmentzündung und der Verstop­
fung empfahl darum Nißle, den Kranken normale 
Darmhakterien von gesunden Menschen in 
Gelatinekapseln einzugeben, um wieder die natür­
liche Darinflora herzustellen und die Heilung herbeizuführen. 
Ueber diese Therapie mit Darmbazillen liegen bereits viele 
günstige Berichte vor (Therapie der Gegenwart, Nr. 3, 1935).

In Anlehnung an die Vorstellungen Nißles hat neuestens 
R e y e in Hamburg die Darmbazillen als Heilmittel in einer 
anderen Art benützt (Mediz. Welt, Nr. 28, 1935). Er züch­
tete aus dem Kot von gesunden Menschen Reinkulturen der 
Dickdarmbakterien und legte üppig bevölkerte Kulturen an. 
Die normalen Darmbazillen wurden dann mittels eines 
Klystiers Kranken, die an geschwüriger Dick­
darmentzündung, einem oft lebensgefährlichen Lei­
den, litten, einverleibt.

Das einfache und billige Verfahren hatte ausgezeich­
nete Erfolge, auch dort, wo andere Behandlungsmetho­
den, wie die sonst bewährte Bluttransfusion, versagt hatten. 
Die Patienten wurden rasch gesund und nahmen in kurzer 
Zeit bis zu 23 kg zu. In ganz schweren Fällen, bei denen es 
schon zu weitgehender Zerstörung der Darmschleimhaut oder 
zur Durchlöcherung des Darmes kam, ist natürlich kein Er­
folg mehr zu erwarten. —r —r

Galvanisierung von Aluminium.
Das Aluminium hat sich in kurzer Zeit außerordentlich 

viele Gebiete des Maschinenapparatebaues, des Bauwesens 
und der Elektrotechnik durch sein geringes Gewicht und 
seine hohe elektrische Leitfähigkeit erobert. Aluminium 
wird aber sehr rasch an seiner Oberfläche unansehnlich; die 
bisher bei Schwermetallen bewährten Galvanisierungsverfah­
ren ließen sich jedoch nicht ohne weiteres zur Verschöne­
rung beim Aluminium anwenden. Ein neues Verfahren über­
windet diese Schwierigkeiten. Wie wir den „Technischen 
Blättern“ entnehmen, lassen sich mit diesem Verfahren alle 
Legierungen des Aluminiums, wie Duraluminium, Legal, 
BS und KS Seewasser, Panatal usw. galvanisieren. Dabei 
können alle gebräuchlichen Veredlungsmetalie wie Nickel, 
Chrom, Silber,. Gold, Kupfer, Zink, Rhodium usw. verwen­
det werden. Im ersten Arbeitsgang wird bei diesem Ver­
fahren in einem sauren Bade die Aluminiumoberfläche elek­
trolytisch behandelt; aufrauhen ist hierbei nicht notwendig. 
Im zweiten Arbeitsgang wird die im ersten erzeugte Schicht 
in einem alkalischen “Bade, welches Messing und Kupfer 
enthält, teilweise wieder abgelöst. An den abgelösten Stellen 
bilden sich hauchdünne Metallniederschläge, welche dann 
die Trägerschicht für die nachfolgende Galvanisierung bil­
den. Im Anschluß an diese Vorbehandlung erfolgt die eigent­
liche Galvanisierung wie üblich. Die aufgebrachten Ver­
edlungsschichten zeichnen sich durch hohe Haftfestigkeit 
aus.

Vinethen heißt ein neues Rauschmittel, 
das berufen erscheint, das Chloräthyl zu ersetzen, wie E. W. 
Dörfel vom Chirurg.-Poliklin. Inst, der Universität Leip­
zig berichtete. Es soll sich durch schnelles Einschlafen der 
Patienten, ruhigen Schlaf, rasches Erwachen und Fehlen von 
subjektiven Störungen auszeichnen. Es besteht aus Vinyl­
äther mit einem Zusatz von 3,5% absolutem Alkohol und 
0,01 % eines nichtflüchtigen, oxydationshemmenden Stoffes. 
Es stellt eine klare, im Geruch an Knoblauch erinnernde, 
farblose Flüssigkeit vom Siedepunkt 28,3° vor. Da es sich 
unter Einfluß von Licht und Luft rasch verändert, ist cs 
unter denselben Vorsichtsmaßregeln aufzubewahren wie 
Acther (Deutsche med. Wochenschr. 1935, Bd. 61, S. 955 
bis 957). -wh-

Eine neue Milbe als Wohnungsschädling.
Im Jahre 1929 wurde in Holland eine Milbe erstmals 

festgestellt, Haemolaelaps molestus. Neuerdings wurde sie 
nach F. Pax (Mittl. Ges. für Vorratsschutz) in verschiedenen 
deutschen Gebieten gefunden. Massenhaft kam sie in einer 
Wohnung in Friedland, Bez. Breslau, vor. Fast stets tritt 
sie in ländlichen Wohnungen auf, über denen Heu eingela­
gert wird. Sie macht sich in den Monaten August und Sep­
tember unliebsam bemerkbar, verschwindet dann aber wieder 
ohne Zutun des Menschen. A. Sch. 35/35

Synthetisches Radium?
Es ist jetzt gelungen, durch Neutronenbestrahlung von Na­
trium und Phosphor ein künstliches radioaktives Produkt 
herzustellen. Ein solches radioaktives Natriumatom hat das 
Atomgewicht 24. Zunächst muß allerdings festgestellt 
werden, ob die bei diesem Projekt vorhandenen y-Strahlen 
an Durchdringlichkeit und Intensität den Radium-y-Strahlen 
ähnlich sind, ehe man an eine Verwendung in der Medizin 
denken kann.

Eine neue Quelle für Zitronensäure
ist nach Berichten der russischen Fachpresse der Saft des 
wilden Granatapfels. Diese Früchte sollen ebensoviel Zitro­
nensäure wie die Zitrone selbst enthalten und überdies in 
ausgedehnten Gebieten Transkaukasiens in großen Mengen 
vorkommen (Chem.-Ztg. 1935, Nr. 61, S. 631). -wh-

Die Entwicklung des Rundfunks.

Zum Beginn des neuen Rundfunkjahres, das vom 1. Au­
gust bis 31. Juli jedes Jahres gezählt wird, bildete die 
Funkausstellung in Berlin ein wichtiges Ereignis. Die Zahl 
der Hörer hat seit August 1932 um rund 2 Millionen zuge- 
nommen, allein im letzten Rundfunkjahre um 1,2 Millionen. 
In mehr als jeder dritten Haushaltung steht nunmehr ein 
Rundfunkapparat. Die Nachfrage nach Volksempfängern ist 
weiterhin gestiegen. Der Absatz war um 30 Prozent höher 
als im Vorjahre, während sich der Absatz in sonstigen 
Empfangsapparaten nur noch um ein geringes erhöhte. Sieht 
man vom Volksempfänger ab, so zeigt sich, daß unter den 
Netzempfängern das Einkreisgerät (36 Prozent des Absatzes) 
an der Spitze steht. Auf Superhets entfielen 30 Prozent und 
auf Zweikreisgeräte 27 Prozent.
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BÜCHERBESPRECHUNGEN
Schulversuche zur Chemie der Kampfstoffe. Ein Experi­

mentierbuch zum Gas- und Luftschutz. Von Dr. W. 
Kinttof. VIII u. 140 S. m. 40 Abb. u. 5 Tabel­
len i. Text. Berlin 1935, Carl Heymann. Preis geh. 
M 3.80.

Von einem erfahrenen Schulmanne methodisch ganz vor­
züglich aufgebaut, ist dieses kleine Buch sehr wohl geeig­
net, Verständnis für die Eigenart der einzelnen Kampf­
stoffe und deren Abwehr zu wecken. Ich stoße mich nur 
an dem einen Wörtchen „Schulversuche“ im Titel. Den 
einen oder anderen der Versuche wird man wohl auch im 
Schulunterricht verwerten können. Daß aber die Gesamt­
heit dort behandelt werden könnte, verbieten u. a. schon 
Zeit- und Geldmangel. Dagegen könnte ich mir sehr wohl 
vorstellen, daß jeder Chemiker (aber erst nach dem 5. oder 
6. Semester) verpflichtet werden könnte, an einem Sonder­
kurs zur Chemie der Kampfstoffe teilzunehmen, der etwa 
das Kinttofsche Gebiet umfaßte. Prof. Dr. Loeser.

Die fruchtbaren und unfruchtbaren Tage der Frau. Allge­
meinverständliche Darstellung der Lehre des Pro­
fessors Knaus. Von Dr. H. Karner. Verlag von 
Wilhelm Maudrich, Wien, 1935. Preis kart. M 3.—.

Der gegenwärtig an der Deutschen Universität in Prag 
wirkende Frauenarzt Professor Dr. H. Knaus hat in die 
allgemein herrschende Lehre, daß die Frau jederzeit ge­
schwängert werden könne, eine Bresche geschlagen. Er ver­
ficht die These, daß eine Befruchtung nur innerhalb von 
wenigen Tagen im Monat erfolgen könne und die Frau in 
der übrigen Zeit von Natur aus unfruchtbar sei. Die Emp­
fängnisbereitschaft fällt um die Zeit der Eireifung, deren 
Termin Knaus nach einem besonderen Verfahren, dessen 
Stichhaltigkeit übrigens von anderer Seite bestritten wird, 
feststellte. Die praktische Anwendung liegt sowohl in der 
Erzielung (fruchtbare Tage) als auch in der Verhütung (un­
fruchtbare Tage) der Schwängerung. Begreiflich, wenn auch 
nicht begründet, daß man daran ging, die Forschungen 
Knaus4 zu popularisieren und ihre „Nutzanwendung“ brei­
ten Kreisen zugänglich zu machen. Eine solche gemeinver­
ständliche Darstellung und Anleitung ist das Buch von 
Karner. Es beginnt buchstäblich ab ovo, von der Eizelle, 
schildert anschaulich den Gang der Knausschen Unter­
suchungen und gibt damit ein gutes Bild von dem heutigen 
Stand der Fortpflanzungsphysiologie des Menschen. Die 
wunden Punkte der Theorie Knaus’, will heißen der „Praxis 
Knaus’44, sind allerdings kaum berücksichtigt, und der Tat­
sache, daß die führenden Fachmänner den Schlußfolgerun­
gen über die unfruchtbaren Tage der Frau noch ablehnend 
gegenüberstehen, wird gerade in einer populären Darstel­
lung zu wenig Rechnung getragen.

Walter Finkler

„.Agfa44 Schmalfilm-Handbuch. Von Dr. H. L u m m e r z - 
heim. 120 S. Verlag Dr. Walther Heering, Harzburg 
1935. Preis M 3.80.

Wenn auch die Betonung in diesem Buch selbstverständ­
lich stark einem einzelnen Industrieprodukt gilt, so ist doch 
der Versuch gelungen, in einem kleinen Büchlein eine 
lebendige und vor allem anschauliche Darstellung dieses 
jungen Fachgebietes zu geben. Gerade der Frau wird es 
bei ihrem Horror vor aller Technik eine große Hilfe sein.

H. Miller, Dipl.-Ing.

Gesunde Zähne: Chlorodont

PEIOOINIAILDIIINI
Berufen oder ernannt. D. o. Prof. Karl Bräuer (Volks- 

wirtsch.), Würzburg, nach Leipzig. — D. o. Prof. Geizer 
(alte Gesch.), Frankfurt, nach Heidelberg. — D. Priv.-Doz. 
f. Dtsch., Bürgerl. u. Handelsrecht an d. Univ. Frankfurt. 
Dr. Hans Thieme z. ao. Prof. i. d. Rechts- u. Staatswiss. 
Fak, d. Univ. Breslau. — Zu Hon.-Prof.: Museumsdirektor 
Dr. Stieren (Münster) in d. Philos, u. Naturwiss. Fak. d. 
Univ. Münster; d. wiss. Beamte u. Prof, an d. Preuß. Akad. 
d. Wiss. Dr. Günther Klaffenbach in d. Philos. Fak. d. Univ. 
Berlin. — Zu ao. Prof.: Dr. Karl Gebhardt u. Dr. Werner 
Knothe in d. Med. Fak., Dr. Herbert Louis in d. Philos. 
Fak. u. Dr. Carl Freiherr von Patow in d. Landwirtsch.- 
Tierärztl. Fak. d. Univ. Berlin; Dr. Robert Nöll von der 
Nahmer in d. Rechts- u. Staatswiss. Fak. d. Univ. Breslau; 
Dr. Friedrich Kröning in d. Math.-Naturwiss. Fak. d. 
Univ. Göttingen; Dr. Erwin Reichenbach in d. Med. Fak. 
d. Univ. München; Dr. Erhard Jung an d. Landwirtsch. 
Hochsch. in Hohenheim. — D. ao. Prof. Pet. Kranz (Zahn- 
heilk.), München, z. o. Prof, das.; d. ao. Prof. Kurt Fisch­
beck (Chem.), Tübingen, z. o. Prof. Heidelberg. — Dr. 
Kurt von Raumer, ao. Prof., Heidelberg, auf d. 
Lehrst, d. Gesch. am dtsch. Herdcr-Inst. in Riga als Nachf. 
Prof. Schüßlers. — Dozent Dr. von Muralt a. Prof. f. Phy- 
siol. an d. Univ. Bern. — D. nb. ao. Prof. f. techn. Physik, 
Dr. Hermann Reiher VDI, an d. Techn. Hochsch. Stuttgart, 
z. o. Prof, in d. Abt. f. Allg. Wiss. — D. Doz. f. techn. 
Physik an d. Univ. Jena, Dr.-Ing. Harald Müller, a. d. 
Philos. Fak. d. Univ. Berlin. — D. Doz. d. Philos. Dr. phil. 
nat. habil. Wilhelm Grebe, Frankfurt, z. nb. ao. Prof.

Verschiedenes. Prof. Dr. Wedekind, Vorsteher d. Chem. 
Inst. d. Forstl. Hochsch. Hann.-Münden u. Hon.-Prof. d. 
Univ. Göttingen, wurde z. korresp. Mitgl. d. Society of 
Naturalists Bessarabia (Biolog. Labor.) in Kischincw, Ru­
mänien, gewählt. Dr. A. Pröbsting, Prof. f. Augenheilkd., 
Köln, feierte s. 75. Geburtstag. — Entpflichtet wurde d. o. 
Prof. Mart. Wolff (bürg. Recht), Berlin. — S. 60. Geburts­
tag feierte <1. o. Prof. Enno Littmann (orient. Philol.), Tü­
bingen. Prof. Dr. Alfred Zintgraff, Heidelberg, wurde 
auf s. Wunsch von s. Amtspflichten als Leiter d. Auslandabt. 
befreit. D. Leiter d. Inst. f. Zeitungswiss. Dr. Hans Hermann 
Adler wurde mit d. Führung d. Auslandabt. betraut. — 
D. früh. o. Prof. f. mittl. u. neu. Gesch. a. d. Univ. 
Halle Geh. Reg.-Rat Dr. Richard Fester (München)
vollendete s. 75. Lebensjahr. — D. Prof. f. Kirchen­
recht D. Franz Gillmann (Würzburg) beging s. 70. Ge­
burtstag. — D. Prof. f. Zool. u. vergl. Anat. Geh.-Rat Dr. 
med., Dr. phil. Richard von Hertwig (München) wurde 85 
Jahre alt. — D. Prof. f. roman. Philol. Dr. phil. Oskar 
Schultz-Gora (Jena) vollendete d. 75. Lebensjahr. — D. 
Prof. f. Straßen-, Bahn- u. Tunnelbau Dipl.-Ing. Dr. h. c. 
Alfred Birk (Prag) beging s. 80. Geburtstag. — D. Prof. f. 
allg. u. exp. Pathol. Dr. Gustav Gaertner (Wien) vollendete 
d. 80. Lebensjahr. — D. Prof. f. Tiermed. Dr. phil., Dr. 
med. h. c., Dr. med. vct. h. c. August Eber (Leipzig) vol­
lendete d. 70. Lebensjahr. —• Am 29. Sept, wird d. Prof, 
f. Ethnographie Hofrat Dr. phil. Michael Haberlandt (Wien), 
d. früh. Präsident d. Wiener Vereins f. Volkskunde, 75 
Jahre alt. — Am 30. Sept, begeht d. Prof. f. org. Chemie 
Dr. phil. Roland Scholl (Dresden) s. 70. Geburtstag. D. 
o. Prof. Ernst Magnus-Alsleben (inn. Med.), Würzburg, hat 
d. Ruf nach Ankara angenommen. — S. 60. Geburtstag 
feierte d. o. Prof. Frz. Knoop (physiol. Chem.), Tübingen. 
— D. o. Prof, in d. Rechtswiss. Fak. d. Univ. Köln Dr. 
Heinrich Lehmann bat e. Ruf an d. Univ. Leipzig abge­
lehnt. — Auf Grund von § 6 d. Gesetzes z. Wiederherst. d. 
Berufsbeamt, wurde d. o. Prof, in d. Theol. Fak. d. Univ, 
zu Kiel, D. theol. Kurt-Dietrich Schmidt, in d. Ruhestand 
versetzt. — An Stelle d. satzungsgemäß zurücktret. Prof. 
Dr. Paul Diepgen wurde Geh.-Rat Prof. Dr. Georg Locke­
mann z. Vorsitz, d. Dtsch. Gesellsch. f. Gesch. d. Med., 
Naturwiss. u. Technik gewählt. — D. Abt.-Leiter u. Prof, 
am Staatl. Materialprüfungsamt in Berlin-Dahlem, Eugen 
Deiß, beging s. 60. Geburtstag.
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Nachrichten aus der Praxis
Durch eine behördliche Vorschrift dürfen Bezugsquellen nicht in den 
,,Nachrichten aus der Praxis“ genannt werden. Sie sind bei der 
Schriftleitung zu erfragen. — Wir verweisen auch auf unseren Be­

zugsquellennachweis.

92. Die „Toinaten-Säge“.
Eine Tomate zu zerschneiden hat seine Schwierigkeiten. 

Daher stellte man die verschiedenartigsten Tomatenschnei­
der her. Jedoch besaßen auch diese Nachteile. Mit dem 
neuen Tomatenschneider, der wie eine Säge arbeitet, soll 
auch das behoben werden. Er besteht aus einem Draht­
gestell in Muldenform und aus einem Schneiderahmen. Diese 
Mulde ist ein sinnreich konstruierter Haltekorb für die

Frucht. Er spannt die Tomate so ein, daß sie ohne irgend 
eine Hilfestellung auf einmal zerschnitten werden kann. 
Man legt die Frucht mit einem leichten Druck in den Halte­
korb, bis sie festsitzt. Dann führt man den Schneiderahmen, 
in den zehn nichtrostende kleine Stahlsägen cingespannt 
sind, in die Einschnitte an dem Haltekorb und macht nun 
ohne zu drücken eine Sägebewegung, indem man den 
Schneiderahmen hin- und herführt. In wenigen Augenblicken 
läßt sich mit dieser kleinen Tomatensäge jede Tomate, ob 
groß oder klein, hart oder weich, in schöne, gleichmäßige 
Scheiben aufteilen. Etz.

93. Seidenstriimpfe sollen länger halten,
wenn man sie nach dem Vorschlag des U. S. Bureau of 
Standards vor dem Gebrauch in eine heiße dreiprozentige 
Lösung von Aluminiumsulfat taucht, trocknen läßt und 
dann sanft auswäscht. S. A. 35/88

94. Neue federnde Sicherheitsmutter.
Sicherungen an Schraubenmuttern können nur verwendet 

werden, wenn sie unmittelbar mit der Mutter verbunden 
sind und außerdem keine Mehrkosten verursachen. Die 
neue Mutter, welche diese Forderungen erfüllt, ist aus Fe-

Pressung 
durch die 
fiedermutter

Botzen

Schnitt durch die federnde Sicherheitsmutter

derstahl gewickelt, außen sechskantig gefräst und innen mit 
dem Gewinde versehen. Eine starke Federkraft drückt in 
ihr die Gewindegänge an die Flanken des Bolzengewindes; 
eine Selbstlösung ist ausgeschlossen, wie Proben zeigten. Die 
Muttern werden in den Größen von M 10 und 3/s bis 1 ähn­
lich den genormten Sechskantmuttern geliefert.

wer weil) in Photographie u. Projehtion Bescheid ?
Fragen:

16. Welches nicht allzu umfangreiche Buch unterrichtet 
über die chemischen Vorgänge beim Photographieren so­
weit, daß auf Grund der so erworbenen Kenntnisse eigene 
Versuche gemacht werden können? Die Grundzüge der 
Chemie sind bekannt.

Köln Prof. A.
17. Gibt es gute (vor allem nicht veraltete und tech­

nisch einwandfreie) Stehfilmstrcifcn in Leica- oder Normal- 
kinoformat aus den Gebieten: Chemische Technologie und 
Erdkunde?

Suhl Dr. T.
Antworten:

Zur Frage 13, Heft 36. Entwicklerlösungen.
Der Amateur, der nur von Zeit zu Zeit arbeitet, emp­

findet es besonders unangenehm, wenn er seinen — letzthin 
tadellosen — Entwickler unbrauchbar (oxydiert) vorfindet. 
Nach verschiedenen Versuchen fand ich (bisher in Un­

Ein Baby kommt

ideale Sltzwanne 
oder In der Kroßen 
Wanne hochrehänst: 
Babywanne.

Prospekt:
H. palzio • GörlHz.

Bezugsquellen- 
Nadiweis:

Konservierungsmittel u. Antiseptika 

Nipagin — Nipasol — Nipakombin 
Nährmittelfabrik Julius PcnnerA-G 

(Abt. Chemie) Berlin-Schöneberg

Physikalische Apparate

Berliner physikalische Werkstätten 
G. m. b. H.

Berlin W 35, Genthiner Straße 3. 
Einzelanfertigung und Serienbau.

W7155

KALODERMA-RASIER-
SEIFE
/ta&fg. — daher kein 
Brennen und Spannen 
nach dem Rasieren !
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kenntnis der in der Frage erwähnten stabilen Lösungen) als 
einzig brauchbare Methode, die einzelnen Agentien als Ein­
zellösungen zu lagern, wobei man den Vorteil hat, jeweils 
die zweckentsprechendsten Lösungen herstellen zu können. 
Zum Gebrauch stelle man sich eine Tabelle zurecht, in wel­
che die für 100 ccm (oder mehr) der verschiedenen Rezepte 
benötigten ccm angeführt sind, und so hat man immer im 
Nu den gerade benötigten Entwickler fertig. Näheres auf 
Wunsch. Für weitere Anregungen dankbar.

Budapest Ing.-Chein. Ed. Meisel
Der Luftraum in der Flasche mit der Entwicklerflüssig­

keit muß verknappt bzw. beseitigt werden. Voraussetzung 
ist der Gebrauch eines Gummi- oder paraffinierten Korkes. 
Es genügt in diesem Falle, die Flasche mit Glasperlen zu 
füllen, bis die Lösung in Korkhöhe gestiegen ist. Luft­
sauerstoffunempfindliche Entwickler sind mir nicht bekannt.

Bremerhaven Lücke

Antworten:
Zur Frage 42, Heft 38. Altersheim in Brandenburg.

In Bad Buckow (Mark) richtet in der seit 30 Jahren 
bestehenden Pension Lass die Eigentümerin Frau Münch 
ein Altersheim ein, in dem sie höchstens 8 Personen auf­
nehmen will. Ich kenne diese Pension und die Besitzerin 
aus vielmaligen längeren Aufenthalten und kann das Haus 
sehr empfehlen. Die Inhaberin ist eine gebildete Frau, die 
es versteht, den Gästen das Leben angenehm und heiter 
zu gestalten, und auf die persönlichen Wünsche eingeht. 
Das Haus liegt unmittelbar am Scharmützelsee in einem 
hübschen Garten drei Minuten vom Wald entfernt.

Pyritz Frau Dr. Leppin

wissenschaniiche u. technische Tagungen
Tagung der Deutschen Versuchsanstalt für Luftfahrt und 

der Vereinigung für Luftfahrtforschung vom 11.—12. Ok­
tober in Berlin.

Tagung des Deutschen Verbandes für die Materialprü­
fungen der Technik am 31. Oktober in Berlin.

Kongreß der Deutschen Allgemeinen Aerztlichen Gesell­
schaft für Psychotherapie vom 3.—5. Oktober in Breslau.

Tagung der Gesellschaft für angewandte Entomologie 
vom 3.—5. Oktober in Frankfurt a. M.

Ferienkursus der Bergakademie Freiberg Sa. „Metalle'4 
vom 7.—12. Oktober.

Kursus des Instituts für Schiffs- und Tropenkrankheiten 
Hamburg über exotische Pathologie und medizinische Para­
sitologie für Aerzte, Tierärzte und Zoologen aller Nationen 
vom 7. Oktober bis 7. Dezember.

Tagung der Deutschen Gesellschaft für Gynäkologie vom 
22. bis 26. Oktober in München.

Schluß des redaktionellen Teiles.
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Ein großer Prozentsatz
aller Krankheiten ist nur eine Folge von 
Siuhlverstopfung. Früher bekämpfte 
man die Symptome, heute beugt 
man vor. Womit? Mit <£axin. 

Es ist wohlschmeckend, 
wirkt sicher, dabei doch milde.

Dose RM 1.— Grobe Dose RM 1.50
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Wer liefert, kauft 
oder tauscht?

Ullmann, Enzyklopädie der tech­
nischen Chemie, neueste Auflage, 
10 Halblederbde., preiswert abzu­
geben. Ratenzahlung. Anfragen an 
M. Edelmann, Nürnberg-A.

Suche gebrauchte Leica Hl. 
mögt mit „Elmar 5 cm“, Bereit­
schaftstasche und Winkelsucher. 
Angebote unter Angabe der Fa- 
briknummern von Kamera und Ob­
jektiv an K. v. Graefe, Goldebee 
h. Benz üb. Wismar/Meckl.

Erbitte Adressen von Lieferan­
ten von Säge-, Schleif-, Polier- und 
Bohrmaschinen für die Bearbeitung 
von Halbedelsteinen für Schmuck­
waren. Zuschriften unter 4109 an 
den Verlag der „Umschau”.

Was ist Edigerer Feuerberg Auslese?
ein ff. Mosel, 12 Flaschen Nach­
nahme Mk. 19,60 einschl. Glas u. 
Packung frei dort. Liste fordern. 

Keilerei und Weinbau Leonhard Probst, 
Ediger / Mosel. (4 Präm. diplom.)

Lesezirkel
Maihematlk, Architektur

Prospekte Nr. 20 oder Nr. 2 frei 1
„lournalislikum“, Planegg-München 154

Ueber ein neues 
Verfahren zur Heilung 
von Rheuma, Gicht, Ischias, das vom 
lieblichen gänzlich abweichi und be­
sondere Eriolge aufzuweisen hat, gibt 
Druckschrift Auskunft, die kostenlos zu 

erhalten ist bei
FRITZ SCHIELE, HAMBURG 1
Gertrudenhoi

Briefmarken
Sammlerzeiischrift und Alben 
Probeheft und Prospekt 215 gratis. 
C. F. LÜCKE, VERLAG, LEIPZIG.
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